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166. Jahrgang

Revolveratkenkak auf 2Auſſolini.
Der Miniſterpräſident nur leicht verſeht. Ber Anſchlag von

einer Frau gusgefüßrt,
Rom, 7. April. Muſſolini eröffnete den inter

nationalen Kongreß der Chirurgie. Gegen 11 Uhr verließ
er das Palais am Kapitol und durchſchritt den gleich
namigen Platz. Das hier verſammelte Volk brachte ihm
Ovationen dar. Als er in ſein Auto einſteigen wollte,
näherte ſich ihm eine alte Frau, die auf ihn in unmittel-
barer Nähe einen Revolverſchuß abfenerte. Muſſo-
Iini erlitt eine leichte Verletzung an der Naſe. Die Frau
wurde verhaftet.

Ueber den Verlauf des Attentates ſind heute weitere
Einzelheiten bekannt geworden, nach denen die Atten-
ſtäterin den Revolver bis zum letzten Augenblick in ihrer
Handtaſche verborgen hatte. Nachdem ſie auf Muſſolini
Je poſgen hatte, glaubte ſie, ihn tödlich getroffen zu haben.
Nur ſo iſt es zu erklären, daß ſie keine weiteren Schüſſe
abgegeben hat, obwohl noch mehrere Geſchoſſe in der Waffe
ſteckten. Da die Verhaftete bisher jede Ausſage über ihre
Beweggründe abgelehnt hat, iſt man in der Frage der
Mitverſchwörer lediglich auf Vermutungen angewieſen.
Von faſchiſtiſcher Seite wird behauptet, daß die Atten-
täterin einer kommuniſtiſchen Organiſation an-gehört. Man bringt daher das Attentat mit der Verhaf
ung von 60 Kommuniſten in der Nähe von Rom in Zu-
ſammenhang. Von anderer Seite wird erklärt, daß Frau
Gibſon aus eigenem Antriebe gehandelt habe.

Muſſolints hervorgehoben, die er nach ſeiner Ver
wundung zur Schau trug, e

indem er der Menge zurief, keine Repreſſalien zu verüben
und die Ruhe zu bewahren. Der Muſſolini zufällig be
gleitende Arzt reichte dem Verwundeten ſofort ein Taſchen
tuch zum Blutſtillen. Muſſolini beſtieg in aller Ruhe
ſein Auto und fuhr in ſeine Wohnung, wo er kurz darauf
den Herzog von Aeoſta, verſchiedene Miniſter und Generäle
und hervorragende Mitglieder des faſchiſtiſchen Präſidiums
empfing. Er erklärte dieſen, daß ſich durch das Attentat
nichts an ſeinen Dispoſitionen für die nächſten Tage ändern
würde. Um vier Uhr wohnte Muſſolitni bereits wieder einer
faſchiſtiſchen Verſammlung bei. Er wird heute, wie vor-
geſehen, ſeine Reiſe nach Tripolis antreten. an
glaubt jedoch, daß der Miniſterpräſident durch ſeine Ver
ketzung ſtark am Reden behindert iſt, ſo daß ſeine Reden
wahrſcheinlich vorgeleſen werden müſſen.

Aus Anlaß der Rettung Muſſolinis haben alle öffent-
lichen Gebäude Roms und die meiſten Privathäuſer ge-
flaggt. Glei nach Bekanntwerden des Attentates be
glückwünſchte der König Muſſolini, desgleichen der Papſt.
Der größte Teil des diplomatiſchen Korps gab eben
falls ſeine Karten bet Muſſolini ab. Auch der deutſche
Botſchafter v. Neurath ſprach ſofort dem Miniſterpräſi
denten ſeine Glückwünſche aus.

Die Erregung in Rom hat ſich im Laufe der geſtrigen
Abendſtunden verſchärft, da die Faſchiſten der Anſicht
ſind, daß die Attentäterin mit den Kommuniſten in
Verbindung ſtehe und daher an ihnen Vergeltungßs-

maßnahmen durchführen wollen.
Das ärztliche Bulletin ſpricht von einer Durchbohrung
beider Naſenflügel, ohne daß jedoch irgendwelche ſchwere
Geſundheitsſchädigungen eingetreten ſeien. Das Organ des
Vatikan, der „Oſſervatore Romano“ verurteilt in ſchärf
ſten Worten das Attentat und ſpricht dem Miniſterpräſi
denten die wärmſten Glückwünſche aus. Das Blatt des
Vatikans würdigt in längeren Ausführungen die Ver
dienſte Muſſolinis um Jtalien und kommt zu dem Schluß,
daß Jtalien die ſchwerſten Stunden bevorgeſtanden hätten,
wenn Muſſolint getötet worden wäre.

Die Attentäterin hatte genau ſo wie die anderen den
Arm zum faſchiſtiſchen Gruß erhoben und ſchoß aus un
mittelbarer Nähe auf Muſſolini. Die Menge ſtürzte ſich
ſofort auf die Frau und ſchlug ſie nieder und nur mit
größter Anſtrengung konnte die Polizei verhindern, daß
ſie totgeſchlagen wurde. Jn der Hand hielt ſie ein Fläſch-
chen Gift, das ſie nach dem Attentat anſcheinend ſofort
einnehmen wollte, jedoch durch die Schläge der Umſtehenden
daran verhindert wurde.

rn werden, da ſie unter der Mißhandlung der Menge
ofort ohnmächtig geworden war.

Die Täteren iſt die Schweſter des Lord Aſhburne und Partei
die Tochter des früheren irxiſchen
Natnens.
Wohnſitz in Frankreich.

Wuſſolini ſpricht zur Menge.
Rom, 8. April. Muſſolini hielt vom hiſtoriſchen Eck-

Fenſter des Palacco Chigi aus eine Rede. Er ſagte, er wolle
nur wenige Worte ſagen, damit man merke, daß ſeine
Stimme ihren Klang nicht verloren habe. Kein Attentat
könne den Vormarſch des Faſchismus aufhalten. Dem
faſchiſtiſchen Regime drohe auch keine Gefahr. Als aus der
Menge der Zwiſchenruf ertönte, „aber vom Auslande“,
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Lordkanzlers gleichen Außenkommiſſars
Miß Gibſon iſt 50 Jahre alt und hat ihren lJehnende Haltung der Sowjetregierung zum Völkerbund

fügte Muſſolini hinzu, auch dieſer Gefahr werde er ent-
gegentreten. Auch vor den Fremden hätten die Faſchiſten
keine Angſt. Darauf forderte er die Menge auf, nur ſeinen
Befehlen zu folgen und wie es Faſchiſten gebühre, in Ruhe
und Ordnung nach Hauſe zu gehen.

Eine große Menge junger Leute verſuchte die Sow-
jetbotſchaft zu ſtürmen, weil man zunächſt glaubte,
daß die Attentäterin Ruſſin ſei. Man mußte Militär
heranholen, das die Demonſtranten zerſtreute.

Frau Gibſon die heute vernommen wurde, erklärte,
daß ſie nicht wiſſe, warum ſie geſchoſſen habe, da ſie Muſſo
lini nicht kenne.

England über das Attentat.
London, 8. April.

ſpaltenlange Berichte über das Attentat. t
bringen einen Leitartikel, der ſich mit den Verdienſten
Muſſolinis beſchäftigt und den man als Beileid des offi-
ziellen Englands gegenüber Muſſolini betrachten kann.
Jtalien, ſo heißt es, ſei unter dem Faſchismus eine Macht,
und Muſſolint als Vertreter dieſer neuen Macht ſei eine
große intereſſante Perſönlichkeit in der heutigen Welt. Seine
glückliche Errettung biete eine Gelegenheit zu Glückwünſchen.

Hervorzuheben iſt, daß ſich ein großer Teil der Morgen-
blätter, z. der „Daily Telegraph“ und die „Daily
News“, redaktioneller Kommentare über das Attentat ent-

empfindet man es allgemein, daß die
Att eine briti Staatsangehörige iſt. Die Tat-daß es ſich um eine Jrin handelt, wird mit be
onderem Nachdrück hervorgehoben. „Daily Expreß“ ſchreibt:

„Wir haben die Politik des italieniſchen Diktators wieder
holt kritiſiert. Wir erhalten unſere Kritik aufrecht. Unſere
Meinungsverſchiedenheiten mit dem Diktator ſind aber inter-
nationaler Natur. Wir ſind der Auffaſſung, daß Aktionen,
wie das Säbelraſſeln gegenüber Oeſterreich und Deutſch-
land und auch die Jntrigen in Genf Ueberbleibſel der alten
diplomatüſchen Schule ſind, die Europa in den
getrieben Haben.
beſorgt, wenn Muſſolinis Methoden weiterhin vorherſchen
ſollen. Aber wir glauben, daß Regierungeäänderungen
nicht auf gewaltſamen Wege herbeigeführt werden.“

Chamberlain ſandte geſtern folgendes Telegramm an
Muſſolim: „Jch bin entſetzt über das abſcheuliche Atken
tat auf ihr Leben. Meine Frau ſchließt ſich meinem
Glückwunſch für Jhre glückliche Errettung an. Wir hoffen,
daß die Wunde nicht gefährlich iſt.“

Eine ernſte Warnung für Mufſſolini.
Newyork, 7. April. Die Newyorker Blätter berichten

über das Attentat in großer Aufmachung. Sie verurteilen
zwar das Attentat an ſich, heben jedoch hervor, daß
Muſſolini Diktator ſei und daher mit Attentaten rechnen
müſſe. Die meiſten Blätter üben bei dieſer Gelegenheit
wieder eine ſcharfe Kritik an Muſſolini und weiſen darauf
hin. daß ſeine Machtpolitik Europa in neue
Kriege ſtürzen könnte. Verſchiedentlich wird andas Attentat die Hoffnung geknüpft, daß es Muſſolini als
eine ernſte Warnung anſehen möge.

Muſſolinis Jmperialismus.
Die politiſche Bedeutung der TripolisReiſe.

Newyork, 7. April. Zu der Reiſe Muſſolinis nachNordafrika ſchreibt der Philadelphia Ledger“, daß dieſe
Reiſe die erſte große Geſte des italieniſchen
Jmperialtsmus darſtelle. Die italieniſche Expanfität
könne allerdings mit Rückſicht auf die ſtändige Zu-
nahme der italteniſchen Bevölkerung und die ſtarke Ent-
wicklung des ätalieniſchen Handels und der Jnduſtrie auf
die Dauer nſcht vermieden werden. Wenn Italien ſich an
ſeine gegenwärtigen Kolonien halte, ſo werde
das nicht zuk internationalen Verwicklungen führen. Wenn
aber Muſſolint ſein Land auf imperialiſtiſche Wege leiten
wolle, ſo ſei zu befürchten, daß Kriegswolken den
Horizont tn einigen Jahren wieder verfinſtern würden.

Krieg
Wir ſind ſehr um die Zukunft Europas

c Die Verhaftete konnte erſt nach GSCSSCSUGSSGGGGGGGGCCCCCgkcgcGb”bvoore,Ge en
läugeren ärztlichen Bemühungen wieder zum Bewußtſein Rußlands neue Außenpolitik.

Moskau, 7. April. Jm Zentralkomitee der kommuniſtiſchen
der Sowjetunion wurde nach dem Bericht des

Tſchitſcherin beſchloſſen, die ab-

und zur Abrüſtungskonferenz aufrecht zu erhalten. Die
Ablehnung wird vom Zentralkomitee dadurch begründet,
daß die genannten Jnſtitute nichts als Werk-
zeuge in der Hand Englands ſeien. Das Zen-
tralkomitee ſpricht ſich für eine Politik der Annäherung
zwiſchen Dentſchland, Rußland und Frankreich aus, um
damit eine einheitliche Front gegen Großbritannien zu
bilden. Eine dahingehende Reſolution wurde vom Zen-
tralkomitee einſtimmig angenommen,

die den Schutz der Korruption

Zum Schutz der Korruption
Jmmer noch ſteht nicht feſt, wann eigentlich der Barmat-

prozeß zur Verhandlung kommt. Von Zeit zu Zeit gehen
beruhigende Notizen an die Oeffentlichkeit, daß die Vor-
unterſuchung jetzt abeſchloſſen ſei, daß ſich das Barmatt
befinden vielleicht doch wieder bis zur Haftfähigkeit beſſert
und daß die Hauptverhandlung irgendwie und irgendwann
einmal zu erwarten wäre. Dann iſt wieder Schweigen.
Dieſes Schweigen iſt jetzt doch beachtlich unterbrochen wor-
den durch die Strafverhandlung, die vor dem Berliner
Schöffengericht in Sachen Kußmann- Knoll ſtattfand.
Aſſeſſor Kußmann war als Dezernent des Oberſtaatsan-
walts Linde der erſte Unterſuchungsführer in der Ange-
legenheit Barmat und es iſt trotz der langen inzwiſchen
vergangenen Zeit noch wohl erinnerlich, mit welcher Energie
er die Unterſuchung durchführte, um, wie er ſelbſt in ſeinem
Prozeß betonte, die Korruption, die ſich ſo ſchamlos im
neuen Deutſchland breit machte, an der Gurgel zu faſſen
Er hatte ſie an der Gurgel gefaßt und wenn ſich nicht ge
heimnisvolle Widerſtände gegen dieſen energiſchen Mann
erhoben hätten, ſo würde wahrſcheinlich der Barmatfall
mit allen ſeinen Anhängſeln eine durchgreifende Erledi
gung gefunden haben und ſo würden heute manche neu-
deutſchen „Politiker“ nicht mehr mit ſo hoch getrag
Naſen herumlaufen, in parlamentariſchen Unterſuchungs
ausſchüſſen das große Wort führen und in der Verhand
lung gegen Kußmann und Knoll als intereſſierte Zuſchauer
anweſend geweſen ſein, fiebernd vor Erwartung, daß das
Gericht zu einer Verurteilung wegen Amtsmißbrauch käme
Das Gericht iſt nicht zu dieſer Verurteilung gekommen,
ſondern die Verhandlung hat mit einem glatten Freiſpruch
geendet. Dieſer Freiſpruch iſt aber doch eine Verurteilung
und zwar eine Verurteilung denkbar ſchärf-
ſter Art all der geheimnis vollen Kräfte,und der
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undruptionsträger unternommen
den damit betrauten und zuſtändigen Stellen ſo r
entzogen wurde, daß in der Tat kein einziger Bear

der bei der Anfangsunterſuchung mit tätig war, heute
damit befaßt iſt.

Das Gericht hat durch den Freiſpruch gezeigt und
wieſen, daß es trotz aller Bemühungen von links und trot
des Wirkens geheimnisvollſter Kräfte noch objektive und
unabhängige Richter in Preußen- Deutſchland gibt. Fragt
ſich nur, wie ſteht es mit der Staatsanwaltſchaft Der
Staatsanwalt Tetzlaff, der als Anklägevertreter wirkte,
war um ſein Amt nicht zu beneiden, zumal gevsviſſe
Fragen, die in der Verhandlung auftauchten, es wünſchens
wert erſcheinen ließen, daß er auf der Zeugenbank gefeſſen
hätte. Aber er hatte wohl gegebene Richtlinien befehls
gemäß auszuführen und die Frage ſteht offen, von wem
dieſe Richtlinien gegeben wurden und nach welchen Ge
ſichtspunkten ſie ausgearbeitet waren, ſo daß ſie praktifſch
letzten Endes auf das hinauslaufen, was wir in Deutſch
land am allerwenigſten brauchen können, auf einen Schutz
der Korruption und ihrer Träger. Der Prozeß Kußmann
Knoll hat das Gute, daß er wie mit einem blendenden
Lichtſtrahl in die dun Hintergründe hineingeleuchtet
hat. Dieſer Lichtſtrahl Endlich
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Die darf nicht wieder erlöſchen.
muß der kommen undgeheimni

Barmatprozeß zur Verhandlung
endlich muß volle Aufklärung über all die
vollen Beziehungen zwiſchen der Geſellſchaft von Groß
ſchiebern und einer willigen Gefolgſchaft korrupter Poli
tiker erfolgen, die in dieſem Vorprozeß mit verkehrter
Front nur angedeutet werden konnten. Das iſt eine Forde
rung, die nicht nur die preußiſche Oeffentlichkeit, ſondern
die ganze deutſche Oeffentlichkeit mit Energie erheben muß,
damit endlich die Korruption wirklich an der Gurgel
gefaßt wird und der Schutz der Korruption auch im neuer
Deutſchland ein Ende findet.

Verfaſſungsänderung in Griechenland.
Athen, 7. April. Ein Dekret gibt die verfaſſungs-

ändernde Beſtimmung bekannt, daß der Präſident der Re-
publit die Kammer vor dem Ablauf der Legislaturperiode
auflöſen kann. Die Kammer hat in Zukunft nicht das Recht,
in einer Sitzungsperiode, in der die Regierung bereits
gin Vertrauensvotum erhalten hat, ein Mißtrauensvotum
auszuſprechen.

Keine engliſch-türkiſche Verſtändigung.
Moskau, 7. April. Bei einem Preſſeempfang des türki-

ddgr Geſandten in Moskau äußerte ſich dieſer dahingehend,
aß er ein Gegner der Verhandlungen mit

England ſei. Er beſtritt energiſch die Gerüchte über
eine Einigung der Türkei, dem Jrak und England. Ein
Einigungsvorſchlag ſei zwar vom griechiſchen Botſchafter
ausgegangen, jedoch von der türkiſchen Regierung abge-
lehnt worden. Zur Zeit gebe es keine Mög-
lichkeit, ſich mit England zu einigen. Der Ge-ſandte teilte ferner mit, daß die türkiſche Regierung zwei
weitere engliſche Korreſpondenten aus Konſtantinopel aus-
weiſen werde.



Hindenburgs 60 jähriges Holdakenjubiläum.
Die Armee feiert ihren Führer, EGlückwunſch-Rieſenflut!

Jn Fortſetzung der bereits geſtern gemeldeten Veran
altungen chem 60 jährigen Dienſtjubiläum des General-

feldmarſcha v. Hindenburg fand um 12 Uhr im
großen Hauſe des Präſidentenhauſes die Erinnerungs-
feier ſtatt, an der neben den aus Offizieren, Unteroffi
en und Mannſchaften beſtehenden Abordnungen der Tra-

itionstruppenteile der vorgenannten Regimenter eine
Traditionsabordnung des früheren S. M. S. Pan-
zerkreuzers Hindenburg, ferner der Reichswehr-
miniſter mit den Chefs der Heeres und a
rineleitung, die n der Heeresgruppen,die Wehrkreisbefehlshaber, avalleriediviſions Komman
deure und die leitenden Offiziere des Reichswehrminiſte
riums, die Generäle des Standortes Berlin, der Kom-
mandant von Berlin, eine Vertretung der resbeamten,
und die beiden Feldpröbſte des Heeres r die Flagg-
offiziere, Stationschefs und Jnſpektoren der Marine teil-
nahmen. Ferner wohnten der Reichskanzler und der
Staatsſekretär Dr. eißner dem Feſtakt bei.
12 Uhr betrat der Reichspräſident den Saal und trat vor die
Fahnen, die an der einen Längsſeite Aufſtellung genommen
hatten.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler
hielt darauf folgende Anſprache:

„Herr Reichspräſident! Heute jährt es ſich zum 60.
Maleée, daß Sie in die preußiſche Armee ein-
Wegen ſind. An dieſem Gedenktage nimmt die junge

hrmacht des Reiches den herzlichſten Anteil, und
es iſt mir eine hohe Ehre, in dem Saale, in dem Sie die

ahnen der Regimenter grüßen, in denen Sie geſtanden
ben, ihre ehrerbietigſten und aufrichtigſten Glückwünſche

überbringen zu dürfen: nicht nur, weil Sie kraft Jhres
hohen Amtes an der Spitze der deutſchen Republik unſer
Oberbefehlshaber ſind, ſondern vor allem weil wir
in Jhrem Leben, das eine der ruhmreichſten Epochen der
deutſchen Geſchichte erfüllt, die

Berkörperung der höchſten militäriſchen Tugenden
ſehen, der Tugenden, auf denen die bewunderns-
werten Leiſtungen der alten Armeeber uhten
und die zu pflegen die oberſte Pflicht der Reichswehr, der
Erbin dieſer hohen Tradition ſein muß, wenn ſie die Er
wartung unſeres Vaterlandes erfüllen ſoll. Dieſe Tu-
genden aber haben immer und überall geheißen und wer-
den immer und überall heißen, ſo lange es brave und ehr-
liebende Soldaten gibt:

„Pflichttreue, Tapferkeit, Vaterlandsliebe!“
Die denkwürdigen Tage ihres Lebens, die für tmmer der
Weltgeſchichte angehören, haben ſich mit dieſen Tugenden
zu einem 49 Kranz gewoben und haben Jhnen nicht
nur die Liebe und Verehrung von Volk und
Heer, ſondern auch die Achtung und Bewunde-
rung der Welt verſchafft.

Sollen wir Jhnen mehr danken für die ſtolzen Siege,
die Ehrentage der deutſchen Waffen, oder für den Helden
mut in den Tagen des Unglücks und der Niederlage, wo ſo
viele ſich an Jhrem Beiſpiel der Pflichterfüllung bis zum
Letzten aufrichteten?

Wir haben heute ein Recht, unſere Blicke mit Stolz
und Dankbarkeit auf den Feldmarſchall des alten und
Oberbefehlshaber des neuen Heeres zu richten und wir
richten die heiße Bitte zum Himmel, daß Gott Sie, Herr
Reichspräſident, als e Vorbild dem re und als
treuen Führer dem Vaterlande noch recht lange erhalten
möge!“

Der Reichspräſident
erwiderte darauf wie folgt:

„Mein lieber Herr Reichswehrminiſter! Haben Sie herz-
lichen Dank für die Glückwünſche, die Sie mir zum heu-
tigen ſechzigjährigen Gedenktage meines Dienſteintrittes
namens der Wehrmacht des Reiches dargebracht haben. Aus
den Worten, die Sie an mich richteten, entnehme ich mit
beſonderer Befriedigung die Zuſicherung, daß die Reichs
wehr ſich als Erbin der hohen Traditionder alten Armee fühlt, und es als ihre oberſte
Pflicht empfindet, die Tugenden, die unſer altes Heer be-
ſeelten, zu pflegen.

Sie werden es mir altem Soldaten nicht verdenken, daß
ich heute, umgeben von dieſen ehrwürdigen, ruhmbedeckten
Feldzeichen, unter denen ich den größten Teil meines
Lebens verbracht habe, in wehmütiger, ſchmerzlicher Erinne
rung an die ſtolze alte Armee zurückdenke.

Sie war ein Volksheer,
das nicht nur ſeinen Zweck, das Vaterland zu ſchützen,
ehrenvoll erfüllt hat, ſondern darüber hinaus eine Er-
ziehungsſtätte für das ganze Volk war, eine hohe Schule
der Pflichterfüllung und der Vaterlandsliebe. Was wir
an ihr verloren haben, können wir in ſeiner vollen Be
deutung erſt jetzt empfinden, wo ſie nicht mehr iſt. Die
nene Wehrmacht des Reiches, deren Vertreter ich hier vor
mir ſehe, mußte auf anderer Grundlage errichtet werden:
nur gering iſt ihre Stärke, und an die Stelle der Ehren-
pflicht allgemeinen Waffendienſtes iſt die freie Dienſtver
pflichtung getreten. Aber dadurch, daß die neue Wehr-
macht an die große Tradition unſerer militäriſchen Ver-
gangenheit anknüpft und ſie wahrt, dadurch, daß ſie die
hohen Tugenden ſelbſtloſer Pflichttrene, hingebender Va
terlandsliebe und opferfreudiger Tapferkeit übt und er-
hält, iſt auch ſie

ein Hort nationaler Kraft
und eine Gewähr für die Erhaltung der ſoldatiſchen Eigen-
ſchaften in unſerem Volke geworden. Von dieſem Geiſte
erfüllt, wird ſo bin ich überzeugt auch die gegenwär-
tige Reichswehr und Reichsmarine getiren ihrem Fahnen-
eid ſtets ihre Pflicht tun. Sie wird unbeirrt vom Lärm
der Gegenwart ſich von keinem anderen Gedanken leiten
laſſen, als von dem hingebender Baterlandsliebe und von
der Neberzengung, in ſtiller ſelbſtloſer Arbeit der Zukunft
des deutſchen Volkes am beſten zu dienen. So grüße ich,
der alte Soldat, an dieſem Tage der Erinnerung, an die
Ruhmeszeit des alten Heeres, die neuerſtandene Wehrmacht
des Reiches, mit glänbiger Zuverſicht, daß ſie ſtets der
Taten der Bäter würdig ſein wird. Gemeinſam,
als Kameraden, wollen wir uns zu Deutſchland bekennen,
indem wir rufen: „Unſer geliebtes tenres Vaterland,
Hurra! Hurra! Hurra!“

Nach dieſem Feſtakt
empfing der Reichspräſident im ſelben Saal eine
größere Anzahl von Abordnungen militäriſcher

Punkt

und kameradſchaftlicher Vereine, nämlich des Vereins Graf
Schlieffen, des Vereins 3. Garderegiment zu Fuß, des
Regiments „Hindenburg“, des Jnf.Regts. 91, des Reichs
bundes ehemaliger Kgl. Preußiſcher Kadetten, des Reichs
kriegerbundes Kyffhäuſer und der Offiziersverbände-

Nach der Feier wurden die neuen e nen im Arbeits
immer des Reichspräſidenten aufgeſtellt, wo ſie bis
onnerstag mittag verbleiben werden. Am Mittwochabend

fand e noch ein Eſſen ſtatt, z dem die Abord
nungen der Traditionstruppenteile, die Generalität der
Reichswehr und die leitenden Offiziere des Reichswehr
miniſteriums, ſowie die Führer der Vereinsabordnungen
und andere Perſönlichkeiten geladen waren.
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Heute mittag 12 Uhr wurden die geſtern im Arbeits
immer des Reichspräſidenten aufgeſtellten Fahnen von
r Fahnenkompagnie wieder abgeholt. Während die Feld-

den hin ausgetragen wurden, grüßte der Reichspräſi-
nt vom Balkon herab, und eine begeiſterte Menge brachte

ihm begeiſterte Hochrufe dar. Als längſt die Fahnenkom-
pagnie mit Muſik abmarſchiert war, verharrte die Menge
noch vor dem Präſidentſchaftsgebäude und forderte unter
Abſingen des Deutſchlandliedes und unter ſtürmiſchen Hoch-
und Heilrufen, den Präſidenten zu ſehen, der ſich auch ver
ſchiedene Male auf dem Balkon zeigte.

Glückwünſche.
Unter den Gratulanten des Auslandes, die am Mitt-

woch im Präſidentſchaftspalagis dem Reichspräſidenten ihre
Glückwünſche zu ſeinem 60 jährigen Militärjubiläum über-
brachten, befanden ſich außer dem engliſchen Botſchafter
Lord d'Abernon der franzöſiſche Botſchafter de Mar-
gerie, der amerikaniſche Botſchafter Schurman, der
ruſſiſche Botſchafter Kreſtinski, der ſpaniſche Bot-
Pafter Pablklo Soler, der argentiniſche Geſandte

uintanas, ſowie die Geſandten von Bolivien,
Bulgarien, Eſtland und der Schwei z. Vom diplo-
matiſchen Korps haben der apoſtoliſche Nuntius, Monſignore
Pacelli, und der türkiſche Botſchafter Kemaleddin
Sami- Paſcha Gratulationen zu dem heutigen Tage
übermittelt. Durch perſönlichen Beſuch haben von aus-
ländiſchen Vertretern weiter der italieniſche Botſchafter ſo
wie die Geſandten von Schweden, Lettland, Finn-
land, Griechenland und Polen, ferner der öſter-reichiſche, der mexikaniſche, der portugi eſi-
ſche und der litauiſche Geſchäftsträger ihre Teilnahme
zum Ausdruck gebracht.

Der bayriſche Miniſterpräſident Dr. Held und der badi-
ſche Staatspräſident haben dem Reichspräſidenten von
Hindenburg telegraphiſch ihre Glückwünſche zu ſeinem Mili-
tärjubiläum übermittelt.

Ferner haben Glückwünſche geſandt: deutſche Fürſtlich-
keiten, die Führer des deutſchen Heeres im Weltkrieg und
zahlreiche andere Kameraden der alten Armee, ferner die
Regierungen von Preußen, Bayern, Württemberg, Baden,
Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Hamburg und Lübeck,
der Oberbürgermeiſter der Stadt rlin und die Ober-
bürgermeiſter faſt aller großen deutſchen Städte, ſowie der
Bayriſche Städtebund und der Oberpräſident der Provinz
Brandenburg. Die von Berlin abweſenden Reichsminiſter
Dr. Marx und Dr. Streſemann ſandten aus ihrem Urlaubs-
aufenthalt telegraphiſche Glückwünſche. Weiter ſandten Tele-
gramme Reichsgerichtspräſident Dr. Simons namens des
Reichsgerichts, Generaldirektor Oeſer namens der deutſchen
Reichsbahn, der Vizepräſident des Reichstages Rießer ſo-
wie zahlreiche führende Perſönlichkeiten des deutſchen Wirt-
ſchaftslebens, der Preſſe und der Politik, der Landtags
und Reichstagsfraktionen. Ferner übermittelten Glück-
wünſche verſchiedene Univerſitäten und Hochſchulen, Stu-
dentenſchaften, zahlreiche Körperſchaften des öffentlichen
Rechtes, das Rote Kreuz und viele Verbände und Vereine,
insbeſondere ſolche militäriſcher Art. Namens des öſter
reichiſchen Bundesheeres hat der Bundesminiſter Dr. Vau-
guin, namens der ungariſchen Regierung der Reichsver-
weſer Horthy telegraphiſch Glückwünſche übermittelt. Der
Präſident der freien Stadt Danzig gedenkt in ſeinem Glück-
wunſchſchreiben der Tatſache, daß heute vor 60 Jahren in
Danzig der Reichspräſident ſeine militäriſche Laufbahn be
gann.
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Freiſoruch im kKußmann-Prozeß,
Das „Verfahren“ gegen den Dezernenten

in der BarmatAffäre.
Vor dem Amtsgericht Berlin-Mitte begann geſtern vor

mittag der Prozeß gegen Dr. Kußmann und den früheren
Hauptmann Knoll, die beide beſchuldigt worden ſind,
im Verlauf der Unterſuchung in der Barmat- Affäre
Akten der Staatsanwaltſchaft an ſich gebracht und für ſich
verwendet zu haben.

Zunächſt wurde der Angeklagte Knoll verhört, der in
längeren Ausführungen ſchilderte, wie er mit Aſſeſſor
Kußmann bekannt wurde. Nach Abſchluß ſeiner militärt-
ſchen Laufbahn habe er zunächſt als Jngenieur gearbeitet
und dann ein Büro übernommen, das ſich mit den Korrup-
tionserſcheinungen befaßte. z

Seine Beziehungen zu Kußmann bezeichnete der Ange
klagte Knoll als freundſchaftlich, und zwar hätten ſie
ſich hauptſächlich zuſammengeſchloſſen, um mit der Auf-
deckung der Korruption dem Vaterlande einen
Dienſt zu erweiſen.

Der darauf vernommene Angeklagte Kußmann ſchil-
derte, wie er zu dem Auftrag gekommen ſei, die Barmat-
Affäre aufzurollen. Er hätte mit ungeheuren Schwierig-
keiten zu kämpfen gehabt, hätte ſich z. B. kaufmänniſche
Kenntniſſe aneignen müſſen, um die Unterſuchung durch-
führen zu können und hätte mit allen Mitteln arbeiten
müſſen, um hinter die rheet- ee e der Schieber
zu kommen. Für die Barmat- Affäre habe er plein pou-
voir bekommen und er wäre die Seele der ganzen Barmat-
unterſuchung geweſen. Die Vernehmung Hoefles habe
ihm bewieſen, daß dieſer Mann einer der größten
Verbrecher war, dem jahrelange Zuchthausſtrafe ſicher
geweſen ſei.

Eines Tages ſei dann ſein alter Freund Knoll zu
ihm gekommen, von dem er gewußt habe, daß er tiefen
Einblick in die Korruptionszuſtände habe. U. a. hätte
dieſer eine große Anzahl ſehr aufſchlußreicher Briefe bei
gebracht, die die Unterſuchung weſentlich Se hätten.
Er ſei davon überzeugt geweſen, daß in utſchland eine
furchtbare Korruptionswirtſchaft geherrſcht habe. Er hätte

ie Hand
an der Gurgel dieſer Korruption

gehabt, dafür, daß man ſie ihm fortgeſchlagen hätte, könne
er nichts.

Bei der darauf vorgenommenen s r. wurde
Aſſeſſor Dr. Caſpari vernommen, ſowie Landgerichtsrat
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Peltzer, früher Staatsanwalt, der Knoll die Abſchriften
der in Frage ſtehenden Akten übergeben hat. Beide Zeugen
unterſtrichen die Ausführungen der Angeklagten, u
beſtätigte n Ganz die Knollsüber den Verlauf der Jſage-Affäre. Der folgende Zeuge,
Zeitungsverleger Bacmeiſter, erklärte, er wiſſe nur,
daß Knoll ſich ſeiner guten Beziehungen zu Moabit ge
rühmt habe. Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete
Krantz äußerte ſich über die Beziehungen zwiſchen Kuß-
mann und Knoll, die er als freundſchaftlich bezeichnete

Sodann wurde Landgerichtsdirektor Dr. Linde als
uge verhört. Er betonte, daß nichts von der Bei-
eiteſchaffung der Akten bekannt ſei. Er hätte gewiſſer-

die Oberleitung gehabt, ein ruhiges Arbeiten wäre
aber bei der ungeheuren Aufgabe nicht möglich geweſen.

Oberſtaatsanwalt Tetzlaff beantragte n den Ann Knoll eine Geſamtſtrafe von zwei Monaten, zwei
ochen Gefängnis. Gegen den Angeklagten Kußmann be-

antragte der Staatsanwalt zwei Monate Gefängnis.
Nach längerer Beratung des Gerichts wurde das Ur-

teil gefällt. Es lautet auf Freiſprechung beider An-
geklagten mit der Begründung, daß nichts erbracht
ſei, was die Anklage rechtfertigen könne. Die
Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Die Liquidation in Polen wird fortgeſetzt.
Warſchau, 8. April. Das Warſchauer Hauptliquidations-

amt hat von neuem 180 deutſche Vermögensobjekte zum
Verkauf angeboten. Es handelt ſich in dieſem Falle um
ſtädtiſche Grundſtücke und gewerbliche Unternehmen in Poſen
und Pommerellen. Der Kommiſſar des Liquidationsamtes,
Profeſſor Winiarski, der zugleich die Verhandlungen
mit der deutſchen Regierung über eine etwaige Einſtellung
der Liquidation leitet, hat in einer Preſſekonferenz erklärt,
daß dieſe Verhandlungen, wenn auch nicht formell, ſo doch
tatſächlich als abgebrochen anzuſehen ſind.

Was tut das Auswärtige Amt? Kürzlich wurde doch
erklärt, Deutſchland hätte Rechtsmittel in der Hand, um
den Raub deutſchen Eigentums durch Polen zu verhindern.

maßen

Die Angſt vor dem Rifführer.
Paris, 8. April. Ueber die Verhandlungen der fran

zöfiſchen und ſpaniſchen Regierungen zur Vorbereitung
des Friedens mit Abd el Krim wird auf Grund der letzten
Unterredung, die geſtern zwiſchen Briand und dem ſpa-
niſchen Botſchafter ſtattgefunden hat, mitgeteilt, daß man

egenwärtig die militäriſchen Maßnahmen zur Aufrechter-
haltung der Sicherheit während der Verhandlungen er
wäge. Die Hinterliſt Abd el Krims ſei ſo groß, daß die
franzöſiſchen und ſpaniſchen Generalſtäbler während der
Verhandlungen nur mit äußerſter Vorſicht vorgehen
könnten. Abd el Krim würde ſich außerdem nur per
ſönlich zeigen, wenn er den Eindruck habe, daß er durch
die unemnehmbaren Stellungen der Spanier und Fran-
zoſen eingekreiſt ſei. Aus weiteren Mitteilungen iſt zuentnehmen, daß die Taktik der Franzoſen und Spanier
darauf hinausläuft, Abd el Krim nur als Führer der
Beni Uriagel zu betrachten. Wie dem „Journals aus
Madrid gemeldet wird, haben ſich geſtern 2 hohe Offiziere
mit den endgültigen Jnſtruktionen der ſpaniſchen Regierung
nach Marokko begeben.

Aus Stadt und Amgebung
Der „Stiſt“.

Zu dieſer Würde ſind jetzt wieder viele Tauſende Knaben
gekommen, die vor kurzem die Schule verlaſſen haben. Die
letzten Tage waren noch in faſt unbeſchränkter Freiheit
dahingegangen, Vater und Mutter ſehen dem Jungen man-
ches nach, weil ja jetzt die harte Lehrzeit kommt, und nun iſt
er wirklich ein „Stift“ geworden. Ermahnungen und
gute Lehren hatte ihm die Mutter noch im letzten Augen
blick gegeben, und der Vater war mitgekommen, um dem
Meiſter den neuen Lehrling zu übergeben. Nun ſteht er
bereits mit ſeiner Arbeitskleidung in der Werkſtatt, um
all die Arbeiten zu beobachten, in die er einſt auch einge
weiht ſein wird, die ihn aber vorläufig noch bange machen.
Nur ſeinen nächſten Vorgeſetzten, den Lehrling, der ſchon
ein ganzes Jahr lang in der Lehre iſt, darf er bei einigen
Arbeiten durch einfache Hantierungen unterſtützen. Dieſer
iſt nicht wenig ſtolz darauf, daß er nun ſeine Würde und
Bürde als „Stift“ an einen Jüngeren abgeben kann. Später
kommt der Meiſter oder Werkführer, um den Neueinge-
tretenen mit dem Perſonal der Werkſtelle bekanntzumachen,
auch wird dem „Stift“ ſchon eine erſte Handhabung des
Handwerkzeuges gezeigt. Von dieſem Augenblick an iſt der
„Neue“ ein wollwichtiger Lehrling. Auch noch in den
nächſten Tagen iſt er auf das Zuſehen angewieſen. Dann
aber wird es mit der Arbeit ernſt. Zuerſt kommen Ver-
ſuche, der Meiſter bringt alles Material heran, an dem
ſich der neue Lehrling üben muß. Ein paarmal mißglückt es,
aber nach dem tröſtenden Zuſpruch, daß noch kein Meiſter
vom Himmel gefallen ſei, werden die Verſuche geſchickter,
und ſchließlich kommt auch einmal ein Erzeugnis zuſtande,
das doch wenigſtens nicht mehr ganz ſtümperhaft iſt. Mögen
dann auch wieder einige Arbeiten mißglücken, ein wenig
Selbſtbewußtſein iſt doch ſchon erweckt worden, und nach
einigen Wochen fallen die Arbeiten ſo leicht aus, daß der
Meiſter ſchon ſeine Anerkennung ausſpricht. Da werd
dann auch ſchon etwas ſchwierigere Arbeiten vorgenvm-
men, und die Anſtrengungen beginnen von neuen. Aber,
das ſchwerſte, der Anfang, iſt überwunden, und nach und
nach wird der „Stift“ ein immer beſſerer Arbeiter.

S S S

Die Schulgelderhöhung bleibt.
Auf eine Anfrage im preußiſchen Landtage, ob der preu-

ßiſche Kultusminiſter bereit ſei, die geplante Erhöhung
des Schulgeldes ſofort rückgän gig zu machen,
antwortete dieſer jetzt mit folgendem Satze: Die kleine
Anfrage beantworte ich wie folgt: Nein!

Die Stadtverordnetenverſammlung am Montag, den 12.
April, fällt aus. Der Termin für die nächſte Sitzung
wird noch mitgeteilt.

Unverminderte Höhe des Zinsſatzes für tägliches Geld!
Vorſtehenden Beſchluß geben die Merſeburger Banken und
Sparkaſſen in einem Jnſerat der heutigen Zeitung bekannt.

Bevölkerungsbewegung im März. Geboren wurden 27
Knaben und 20 Mädchen. An Sterbefällen ſind zu ver-
zeichnen: 17 männliche Perſonen, 18 weibliche Perſonen
und 1 Totgeburt. Eheſchließungen fanden 19 ſtatt.



Gebt unſerem Storch Niſtgelegenheit.
Man ſchreibt uns: Jetzt kommt wieder die Zeit, in der

unſer Storch, der Freund der Kinder in alten Märchen und
Erzählungen, der Helfer des Landmannes durch Vertilgung
unzähliger Mäuſe, Wühl- und Waſſerratten, zu uns aus
ſeinem fernen Winterquartier zurückkehrt. Er iſt ſpärlich
rege im deutſchen Vaterlande, der We ßrote
i re Wilke y7r gen aber a n en W gen

greifende ätloſigkeit, das ver a aſſenltehrwürdiger Sitten und Gebräuche und nicht zuletzt
innloſe Schieß- und Vernichtungswut haben ihn in Deutſchand dem Ausſterben ſchon nahe gebracht. Und doch ſind

un den noch vorhandenen Neſtern je 2—4 Junge erbrütet,
ie, getreu ihrer Heimat, gerade jetzt zurückkehren, um ſich

in der Nähe ihres Geburtsortes ſelbſtändig zu machen. Doch,
im allgemeinen ewig es ein Neſt menſchliche Hilfe
u bauen, durchſtreichen ſie, vergeblich ſuchend, die Fluren.
ntweder verſuchen ſie in hartnäckigen Kämpfen irgendein
lteingeſeſſenes Neſtpaar zu vertreiben hierbei gehen
iele Gelege, manchmal auch Störche zugrunde oder

ſtreichen immer weiter und verlieren ſich in fremde
nder. So iſt ein im Jnnern Deutſchlands beringter

ZJungſtorch im nächſten Jahre bei Petersburg erbeutet
worden.
Man wende nicht ein, es gäbe genug verlaſſene Storch
neſter. Wo ſolche wirklich vorhanden ſind, paſſen dieſe, aus
oft den Menſchen nicht erkennbaren Urſachen, den Vögeln
nicht mehr. Neubau höherer Häuſer in der Nähe des Niſt
daches, Anlage von Fabriken, Starkſtromleitungen uſw.

ögen daran die Schuld tragen. Alle, die es irgend
können, ſollten daher, noch t im April, den Störchen
zum Neſtbau, u r iederanſiedlung ver-Zerfe n. Ein Rad oder eine Egge auf einem Scheunendach
anzubringen, iſt wirkleich keine zu große Mühe. Noch lieber
wird aber ein Neſt auf einem einzelſtehenden geköpften
Baume angenommen. Eine Pappel etwa wird in 4—10
Meter geköpft, die höchſten Aeſte werden entfernt, um freie
Ausflugsmöglichkeit zu ſchaffen. Auf dem Stammende wird
z. B. ein Holzgeſtell, etwa 114 Meter im Quadrat, feſt an-
gebracht, das vorher mit Reiſig zu durchflechten iſt und an
den Rändern mit einigen Zinken oder dergl. verſehen wird,
um ein Abgleiten des vom Storche gebrachten Neſtmaterials
zu verhüten. Hier kann ſich jeder ſelbſt etwas Praktiſches
ausdenken. Der Vogel wird in ſeiner Horſtnot nicht wähle-
riſch ſein und die Mühe bald mit fröhlichem Geklapper
„lohnen. Alſo auf zur Tat, ehe es für dieſes Jahr
zu ſpät wird.

Meiſterprüfung. Vor der Prüfungskommiſſion der Hand-
werkskammer zu Halle g. S. beſtanden geſtern im Bäcker-
handwerk Franz Rauſchenbach, Spergau, und Edwin
Bandt, hier, Gerichtsrain 1, die Meiſterprüfung.
Herr Rauſchenbach wird in den nächſten Wochen für
einige Jahre den deutſchen Heimatboden verlaſſen, um
drüben in Amerika mit ſeinem ſchon dort weilenden
Bruder im erlernten Handwerk deutſche Arbeit zu leiſten.

„Dem Baterland lebt, wer ſeiner Familie lebt“, ſo lautet
oie Jnſchrift eines Tellers, den der Reichspräſident hat
anfertigen laſſen. Der Teller ſoll als Ehrengeſchenk bei
goldenen Hochzeiten überreicht werden, er iſt künſtleriſch
hochwertig. Zweifellos wird der neu geſchaffene Teller bald
Volkstümlichkeit erlangen, ebenſo wie die Medaille, die
früher verliehen worden iſt, und auch jetzt ſchon wieder zur
derleihung kommt. Die Bedeutung der Familie kann gar-

dicht oft und nachhaltig genug betont werden. Der neue
Ehrenteller des Reichspräſidenten will nach dieſer Richtung
hin gewertet werden.

BVerlängerte Schulpflicht. Allgemein iſt die Anſicht vor-
herrſchend, daß nach achtjährigem Schulbeſuch jedes Kind
aus der Schule entlaſſen werden müſſe. Dieſe Meinung
iſt trotz ihrer weiten Verbreitung irrig, wie gelegentlich
Eltern erfahren müſſen. Entlaſſungsreif ſind nämlich die
Kinder nur dann, wenn ſie die einem jeden vernünftigen
Menſchen ſeines Standes notwendigen Kenntniſſe erworben
haben. Jm anderen Falle kann die Schulpflicht um ein Jahr
und notfalls ſogar noch weiter verlängert werden. Natür-
lich wird von dieſer Ermächtigung nur in Ausnahmefällen
Gebrauch gemacht, immerhin werden anläßlich des Oſter-
rer nasberming Fälle dieſer Art aus der Provinz ge-
meldet.

Warnung vor der franzöſiſchen Fremdenlegion. Ueber
den Eintritt in die franzöſiſche Fremdenlegion überſendet
der Polizeipräſident von Frankfurt a. M. an die Preſſe
folgende Warnung: Jnfolge der augenblicklich herrſchenden
ſtarken Arbeitsloſigkeit und zum Teil auch aus Abenteurer-
luſt melden ſich in der letzten Zeit viele Deutſche, vor-
wiegend Jugendliche, freiwillig zur franzöſiſchen Fremden-
legion. Vor dieſem folgenſchweren Schritt kann nicht ein-
dringlich genug gewarnk werden. Die Schäden, die die An-
geworbenen in der franzöſiſchen Fremdenlegion erleiden,
ſind groß. Nach Ableiſtung ihrer fünfjährigen Verpflich-
tung kommen die Fremdenlegionäre meiſt als kranke und ge-
brochene Menſchen in die Heimat zurück. Ein Fluchtver-
ſuch in der franzöſiſchen Fremdenlegion wird ſtets mit
mindeſtens drei Jahren Zwangsarbeit beſtraft. Dieſe Zeit
muß zudem nachgedient werden. Die berufenen Vertreter
der Jugend können ſich den Dank vieler Eltern erwerben,
wenn ſie in ihren Kreiſen auf die heranwachſende Jugend
einwirken und dieſe ſchon jetzt vor unbeſonnenen Schritten
in dieſer Hinſicht warnen.

Theaterverein Merſeburg e. V. Die Kinderaufführung
findet am Mittwoch, den 14. d. Mts. nachm. 3 Uhr im
Tivoli ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Goldhärchen“
Märchen in 6 Bildern von Robert Hertwig. Eintrittskarten
ſind ſofort erhältlich, da nur eine Aufführung des Kinder-
märchens ſtattfinden kann und der Andrang beſtimmt wie
bei dem letzten Kindermärchen ſehr. groß ſein wird, bitten
wir die Eintrittskarten möglichſt bald abzuholen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Kühler, wechſelnd bewölkt, mit Neigung zu leichten Regen-
fällen; noch ziemlich friſche Weſtwinde. Jm übrigen
Deutſchland: veränderliches Wetter, ſtrichweiſe Niederſchläge.
Temperatur zwiſchen 5 und 10 Grad.

Das Frühfahrskeimen der Kartoffeln.
Wohl den meiſten Menſchen kommt es nicht zum Be-

wußtſein, daß die wegen ihres Gehalts an Stärkemehl
gen 20 v. H. des Geſamtgewichts bei 75 v. H. Waſſer)
o geſchätzte und begehrte Kartoffel giftig iſt. Dies iſt

an ſich ganz verſtändlich, gehört ſie doch zu einer Pflanzen-
familie (Solangceen), deren Vertreter durchweg giftig ſind.
Durch die verſchiedenen Arten der Zubereitung aber, durch
Waſchen, Schälen, Salzen, Kochen, Röſten zerſtören wir
inſtinktiv den Giftſtoff, das Solanin.

Beſonders deutlich bemerkbar macht ſich dieſer Solanin-
ehalt, wenn mit dem Einſetzen wärmerer Temperaturen
ie im Keller überwinternden Kartoffeln allmählich zu

neuer Lebenstätigkeit erwachen und lebhaft zu keimen be-
ginnen. Die in der Knolle aufgeſpeicherten Nahrungsſtoffe
dienen dann zum Aufbau der ſich entwickelnden Triebe, das
bedeutet aber, daß der Stärkemehlvorrat langſam abnimmt;

die Kartoffeln werden immer wäſſriger und ſchrumpfen
ſchließlich vollſtändig zuſammen. Gleichzeitig wandert der
Solaningehalt in die äußeren Schichten der Kartoffeln und
reichert L vor allem in und unter den Schalen ferner
ganz beſonders in den Keimen und den ſie umgebenden

Die Hauet ß ſich daher jetzt der ſo mühſelig
e usfrau mu er r ſo m enArbeit der 2 der Keime unterziehen, undzwar ſollte dies ſobald als möglich vorgenommen werden;

denn je eher das Austreiben unterbunden wird, umſo
ſchmackhafter bleibt die Kartoffel, umſo weniger Nährſtoffe
en verloren. Ratſam iſt es ferner, ausgekeimte Kar-
toffeln möglichſt dick und ſorgfältig än. um die
iftigen Teile zu beſeitigen. Nur durch dieſe Maßnahmenſchütz man ſich vor allen Eveytualitäten, d. h. der Solanin-

gehalt bleibt in ſo engen Grenzen, daß Vergiftungsb
erſcheinungen nur ſelten vorkommen.

zwecſwerbang beung,

Ausſchuß für Bildungsweſen. Heute abend 7,30 Uhr
findet in der Turnhalle das Mirag- Konzert des Leipziger
Sinfonieorcheſters, Dirigent Dr. Du ske, ſtatt. Programme
ſind am Saaleingang zu haben.
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Aus Kreis und Nachßarkreiſen,
Lauchſtädt. Meiſterprüfung. Karl Emmerich, der

Sohn des hieſigen Bäckermeiſters Emmerich, beſtand geſtern
vor der Prüfungskommiſſion der Handwerkskammer Halle
ſeine Meiſterprüfung im Bäckerhandwerk.

Lauchſtädt. Die Ww. Anna Richter verpachtete das ihr
gehörige Reſtaurant Deutſches Haus an die Riebeck- Brauerei
Leipzig. Dieſe ſetzte einen auswärtigen Gaſtwirt ein, die
Uebernahme erfolgte Donnerstag vormittag.

Kriegſtedt. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch wurde bei dem Zimmermann Paul
Junge ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter drangen
vom Hofe aus durch ein Fenſter in die Wohnung und ent-
wendeten Kleidungsſtücke. Der Schaden iſt beträchtlich. Er-
leichtert wurde den Spitzbuben ihre Arbeit dadurch, daß
die Jung'ſchen Eheleute nicht anweſend waren. Die Gen-
darmerie wurde angerufen, konnte jedoch keine Feſtſtel-
lungen machen, da von den Spitzbuben noch jede Spur
fehlt.

Aus dem Reiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Die Umtaufe des Berliner Königsplatzes endgültig be

ſchloſſen. Der Magiſtrat von Berlin hat in ſeiner Sitzung
am Mittwoch dem Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſamm-
lung, den Königsplatz in „Platz der Republik“ umzutaufen,
zu geſtimmt. Mit dieſer Entſcheidung hat der Berliner
Magiſtrat die lächerliche Bilderſtürmeret der Stadtverord-
neten ſanktioniert Auch bei ihm iſt alſo kein Gefühl vor-
handen, daß die Aenderung von Namen und charakterloſe
Nichtachtung der Vergangenheit nur recht kindliche Mittel
für den „Schutz der Republik“ ſind.

Rieſenſfener auf dem Tegeler Schießplatz. Dienstag nach-
mittag entaſtnd auf dem Tegeler Schießplatz ein Feuer, das
ſehr ſchnell größere Ausdehnung annahm. Zurzeit befinden
ſich etwa 30 000 Quadratmeter Grasnarbe in
Flammen. Da man mit einem Uebergreifen des Feuers
auf den angrenzenden Wald rechnet, ſind außer der Feuer
wehr etwa 200 Mann Polizei zur Hilfeleiſtung herange-
zogen worden.

Zehn Todesopfer in Heidenau.
Dresden, 8. April. Von den Verunglückten bei dem

Exploſionsunglück in Heidenau iſt am Mittwoch nachmittag
noch einer verſtorben, ſo daß ſich die Geſamtzahl der
Todesopfer einſchließlich der beiden Vermißten, zu denen
man noch immer nicht gelangen konnte, auf zehn erhöht
hat.

Wegen Arbeitsloſigkeit in den Too.
Eſſen, 7. April. Heute früh ſechs Uhr wurden im

Walde eine männliche und eine weibliche Leiche mit Kopf
ſchüſſen aufgefunden. Es handelt ſich anſcheinend um einen
Doppelſelbſtmord. Die Toten ſind zwei junge Menſchen
im Alter von 20 bis 25 Jahren. Bei dem Manne wurde
ein Zettel gefunden, auf dem ſtand, daß beide aus Not
infolge Arbeitsloſigkeit in den Tod gegangen ſind.

Der Fall Dr. Bröſcher.
Köln, 7. April. Der Fall Dr. Bröſcher erregt hier

großes Aufſehen. Der verſtorbene Architekt Oberreuter ſtand
im 45. Lebensjahre und war mit einer ſehr begüterten Frau
verheiratet. Bröſcher, der Junggeſelle iſt und viel im
Hauſe Oberreuters verkehrte, iſt 35 Jahre alt. Vor einigen
Wochen erlitt Oberreuter eine Herzlähmung, und Bröſcher
empfahl die Aufnahme in das Marien-Hoſpital. Hier be-
ſuchte Bröſcher den Kranken wiederholt, ohne ihn aber
zu behandeln. Es handelte ſich lediglich um Freundſchafts-
beſuche. Jn der vergangenen Woche wurde der Zuſtand
Oberreuters bedenklicher, und die Unterſuchung ergab, daß
Oberreuter von Bröſcher eine Queckſilbereinſpritzung er-
halten hatte, die abſolut tödlich war und die 15mal
über das zuläſſige Maß hinausging. Oberreuter ſtarb am
Karſamstag im Marien- Hoſpital und gleich nach ſeinem
Tode traf ein Brief von Bröſcher ein, aus dem hervorging,
daß er ſchon außerhalb des Landes ſei. Die kriminalvpolizei-
lichen Maßnahmen wurden ſofort eingeleitet. Die Ver-
mutung, daß Dr. Bröſcher zu Frau Oberreuter in Be-
ziehungen geſtanden und Frau Oberreuter von der Tat ge-
wußt habe, ſcheint zuzutreffen, denn Frau Oberreuteriſt ebenfalls flüchtig. Die Ehe Oberreuters ſoll
nicht ſehr glücklich geweſen ſein, Frau Oberreuter ſoll ſich
im Hoſpital wiederholt abfällig über die Behandlung durch
ihren Gatten geäußert haben.

e

Tödlicher Unfall eines Arztes.

Hanau, 7. April. Auf dem Wege zur Ausübung der
ärztlichen Praxis ſtieß der 30jährige Arzt Dr. Max See-
liger aus Wüſtenſachſen in der Rhön in Fulda mit
ſeinem Motorrad mit einem Laſtkraftwagen zuſammen. Der
Arzt wurde überfahren und erlitt einen komplizierten
Oberſchenkelbruch, an deſſen Folgen er alsbald verſtarb.

Zwei Schüler in den Vergen verunglückt.
Augsbur, 7. April. Auf dem Wege von Oberſtdorf im

Allgäu nach Tiefenbach fand ein Arzt den 11 Jahre alten
Schüler Fichte aus Leipzig blutüberſtrömt t ſchweren

Kopf uno Genkcverletzungen Regen. Er leiſtete ſofort
Sie doch ſtarb der Knabe bald nach ſeiner Auffindung.

r hatte mit SSchülern aus Leipzig, die in einem Jugend-
erholungsheim am Jägersberg untergebracht ſind, auf einem
Spaziergang unbemerkt eine Felswand erſtiegen und war
von dort auf die Straße geſtürzt. Auch ein anderer
Knabe verunglückte beim Blumenpflücken ziemlich ſchwer
durch Abſturz.

Pirna. Großfeuer in einem Sägewerk. Am
Dienstagabend wurde das dem Baugewerken O. Hickmann
im benachbarten Struppen gehörige Sägewerk mit ele
triſchem Antrieb ein Raub der Flammen. Es iſt bereits
das vierte Mal, daß dieſes Sägewerk durch Feuer zerſtört
wurde. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes ließ ſich
noch nichts Näheres feſtſtellen.

Dortmund. Familientragödie. Fier erhängte eine
39 Jahre alte Frau ihren 6jährigen Sohn und dann ſich
ſelbſt. Der Grund zu der Tat dürfte in der Schwermut
der Frau liegen, die durch den Abbau ihres Mannes ver-
ſtärkt worden war. Die Frau hatte, um in ihrem Vorhaben
nicht geſtört zu werden, kurz vor der Tat ihren Mann
mit einem Auftrage aus dem Hauſe geſchickt.

Aus gller Meit,
Eine Schreckensfahrt auf der Mitten-

waldbahn.
Junsbruck, 8. April. Auf dem Mittagszuge der Mitten

waldbahn fehlte am Mittwoch auf der Motorlokomotive
der zweite Führer. Der einzige Zugführer ſtürzte hinter
Partenkirchen im Loiſachtal von der Lokomotive und der
Zug rollte führerlos mit ſtändig wachſender Geſchwindig-
keit das Gefäll in Richtung Ehrwald hinunter. Jm Höchſt
tempo entgleiſten die Wagen und die Motorlokomotive
und ſtürzten über eine Böſchung von vier Metern ab.
Dabei erlitten fünf Reiſende Verletzungen.

Vier Tote bei einem Auntounglück.
Preßburg, 8. April. Die Gattin eines Preßburger Groß

grundpächters unternahm mit ihrem Auto einen Ausflug
nach Oodenburg. Auf der Rückfahrt platzte ein Reifen,
wobei der Wagen in einen Graben ſtürzte. Vier Jnſaſſen
des Wagens wurden getötet, während der Chauffeur leichte
Verletzungen davontrug und wegen Fahrläſſigkeit verhaftet
wurde.

u

Rieſenzerſtörung durch Oelbehälter-
exploſion.
Die Exploſion von 16 Delbehältern

richtete in St. Louis-Obispo in Kalifornien große Zer-
ſtörz:. an. Ein ganzes Stadtviertel wurde von den
Flammen ergriffen und eine große Anzahl von Häuſern
vernichtet.

Newhyork, 8. April.
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Glück im Unglück. Ganz außergewöhnliches Glüä
hatte der 36jährige Maſchinenmeiſter einer Fabrik in der
Nähe von Eger. Der Mann ging Freitag Nacht auf den
Schienen der Bahnſtrecke und überhörte das Herannahen
eines Zuges, wurde von der Maſchine erfaßt und zwiſchen
die Gleiſe geſchleudert. Man fand ihn in bewußtloſem
Zuſtande. Als er nach ſeiner Einlieferung ins Kranken-
haus unterſucht wurde, ſtellte ſich heraus, daß ſeine Ver-
letzungen ganz geringfügiger Natur waren. Der Zug
war über ihn hinweg gerollt, ohne ihn zuverletzen.

80 japaniſche Fiſcher vermißt. V
aus Tokio melden, kenterten zehn 7
Sturm auf der Höhe von Murorau.
werden vermißt.

Letzte Depeſchen
(Eigene Radiomeldung.)

Ein neuer Weltrekord Rademachers.
Chicago, 8. April. Der deutſche Meiſterſchaftsſchwimmer

Rademacher legte im Bruſtſchwimmen 220 Yards in 2
Min. 47 Sek. zurück und gewann damit nicht nur die
amerikaniſche Amatenrmeiſterſchaft, ſondern ſtellte auch
einen neuen Weltrekord anf.

e die Morgenblätter
iſcherboote in einem

s 80 FifMehr als 80 Fiſcher

beipziger 5chlachtvießmarkt vom 8, Foprit

Egene Drahtmeldun
Auftrieb: 111 Rinder (6 Ochſen, 45 Bullen, 7 Färſen.,

53 Kühe), 570 Kälber, 136 Schafe, 1228 Schweine: zu-
ſammen: 2045. Preiſe: Bullen: a) 49--51; b) 43--48; e
36—-42; d) Kühe: a) b) 42--46: c) 30 41;: d)
20--29; Färſen: a) b) 42-49; Kälber: a) b)86--88; e) 80--85; d) 65--79; e) 50-64: Schafe: a)
b) 54--56; c) 48--53; d) 40--47; e) Schweine: a)
80--81; 6b) 79--80; c) 77--78: d) 75 76: e) 74--75;

73--74: 9) 70;75. Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und
Schafe mittel, Schweine langſam. Ueberſtand: 40 Schweine,
alles andere ausverkauft.

Stadttheater Halle
Freitag, 9. April. 8 Uhr. 29. Vorſtellung für FreitagStammkarten. Marietta. Operette in drei Akten von Walter

KKollo.
Sonnabend, 10. April. 7,30 Uhr. Don Giovanni. Oper

in zwei Aufzügen von W. A. Mozart.
Sonntag, 11. April. 11,30 Uhr. 4. Muſikaliſche Mor-

genfeier Hector Berlioz. 8 Uhr. Marietta. Operette in
drei Akten von Walter Kollo.

Montag, 12. April. 8 Uhr. Ein Walzertraum. Operette
in drei Akten von Oscar Strauß.

Herausgeber: Ludwig Baltz.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und verlag Merſeburger Druck-und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Statt Karten.
Für die unzähligen Beweise tiefgefühlter Mit-

trauer anlählich des plötzlichen und unerwarteten
Heimganges meines lieben Gatten und unseres treuen
Vaters, des
Geheimen Regierungs- und Gewerbe-Rates a. D.

Karl Otto Scultetus
sagen wir allen denen, die uns ihre Teilnahme so
freundlich bewiesen, innigen Dank.

Im Namen der- Hinterbliebenen

Emmy Seultetus geb. Hüttemann.
Hans Robert Secultetus, cand. agr.
Henner Seultetus.

Merseburg, den 7. April 1926.

i IIDESBE-SDD-SDIEE-SDIIF-VDBIIE-v un
Für die überaus zahlreichen Aufmerkſam

S keiten bei der Eröffnung unſeres Lokals
ſagen wir hierdurch allen unſeren

herzlichſten Dank!
Max Landrock und Frau

Augarten.

IIEMIEESIIESIIIIE-SVEGGE-SGE-SI
PferdeKummete Auktion.

Im Wege der r verſteigere ich am
den 10. April d. J., ab vor S

mittags 8 Uhr, im Gaſthauſe „Zur grünen s
Linde“ hier öffentlich meiſtbietend gegen bar
50 verſtellb. neue Kummete, 25 neue Kummet-
kiſſen und 25 Paar neue Zugſtränge. Be-
ſichtigung 1 Stunde vorher.

A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg,Lindenſtraße 11, Tel. 635.

Von der Reiſe

De Kinderfürſorge
bellchollene

13 019 Gewinne-—M

50 000
30 000

pt. ev.

Hrig.-Loſe a Mk. 1.20
S u. Liſte 35 Pf. extra

u. verſ. a. u. Rachnéni Stiller
Hamburg, Holzdamm 39.
Vald. erwünſcht.

33 Stahlfeder er
zurück! matratzen

mit und ohne Auflage,
lſtDr. med. Baege e eher

Augenarzt. preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.

S diehung 16., 17. u. 19. e

120 000

420 2

Vank
haus

W

S t 5

e lLichispiel-Palast „Sonne“
e Wir eröffnen Freitag, den 9. April
das Haus des La cenhens

Zirkus Pat ung Patgchon!
e Eine luſtige Geſchichte in 7 Akten von Vagabunden, Akro-

S baten, Fürſten, Künſtlern und ſolchen die es werden wollen. S
Dieſe beiden Kanonen des Humors

muß man auſehen; man muß ſich vorſtellen der lange
Pat als Fürſt, der kleine Patachon ſein Diener.

Hierzu:

Freitag Montag:

in 5 Akten.

J zweiflung und Glück, das iſt in des

I gelegt.

Werner Kraus

Die Kriſtallprinzeſſin!!
6 Akte mit der reizenden Anny Ondrakova.

R Anfang täglich 5,30 und 8 Uhr. Sonntag ab 2,30 Uhr
a

In THEATER.
Der große Rhein und Heimatſilm

an
Ein Film aus des Rheinlands frendigen u. ernſten Tagen

Ein Stück voll Schönheit und Glut ohne
Ende! Die vergangenen 15 Jahre werden in den Geſichts- S
kreis gezogen. Junge Studentenliebe, Kriegsbegeiſterung,
harte Not von den Fronten, der Heimat, treue Liebe, Ver-

Rheinlands Wundergaue
Da grüßt die Pfalz, der Mäuſeturm, der Loreley-

Felſen und dazwiſchen raufcht Deutſchlands heiliger Strom

Dekameron-Rächte.
Ein Großfilm aus dem Venedig der Krenuzfahrerzeiten.

Kenia Deſni Bernhard Götzke F
Albert Steinrück

Gestrickte
Damen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Biusenschoner
Berchtesgadenet Jäckchen

empfiehlt in reic er Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

Schnee Nachkifl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34,

al ihnenwerden gewiſſenhaft und preiswert ausgeführt

Fenz HollmannI Dammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707
Koſtenanſchläge gratis

Shklzzen und Entwürfe auf Wunſch zur Verfügung.

Wirklich tüchtig. Vertreter

welcher etwas Sicherheit bieten
kann, zum Verkauf vorStrichjacken an Private

S gegen guten Verdienſt geſucht.e Angebote unter Nr. 104 poſtl. Apolda erbeten.

K Gut eingeführte Firma
S ſucht für den hieſigen Bezirk (zum Beſuch von Land
D wvirten uſw.)

tüchtigen Vertreter
gegen hohe Proviſion. Welden wollen ſich Wer nur

S t Herren, denen an dauernder Arbeit
S gelegen iſt. Offerten unter Angabe beſt. Ref. erb. anD Chemiſche Fabrik „Merkur“, Semenktſean

GroßeRitterſtr. S
Kammer Cichtspieie

J Freitag, den 9. bis Donnerstag, den 15. April

Der ſchwarze Engel!
J Aus dem großen Völkerringen 19141918

mit Vilma Bernky u. Renald Colman e

ehrten Die weiße Schweſter. Sd. Gegenſtück:
Jm Beiprogramm:

2 buſtſpiele und Wochenſchau,
Sonntag nachmittag 2 Uhr: Jugend-Porſtellung.

urh
Führer

ln Umgegenn

Preis 1 Mark

vendsehlanzen

in Sorten echt. Waare
ördbeerpflanzen
im Herbſt pikierte, ſortenechte,

o Mk. Schönbiuhende Stauden in
reicher Auswahl f. Garten
ſchmuck und Schnitt Stck.
M. 9,39 1, Dahliennoüen aller Klaſſen in

em Sortiment Stck.n 0,69 1., Gladi-
len Zwiebeln, feinſte
Spiela ten zum Schnitt.
Stck. Mk. 6,15, 10 Scttck,
A. 1 20, on Mt. 10, bei

Albert Trebſt
Gartenbaubetrieb

Nordſtraße 12 und im
Blumenhaus

am Gotthardtsteich.
e

Fa hrräder

ſolide Preiſe.

Reparaturen.

Merſeburg

Wir bitten unſere Kundſchaft, davon Kenntnis zu
nehmen, daß wir infolge der Reichsbankdiscont-Ermäßigung den Zinsſatz für Schuldkonten ab 1. April
d. Js. um I herabgeſetzt, dagegen den Zinsſatz für
täglich fälliges Guthaben in Höhe von 4 unver
ändert gelaſſen haben.

Die Zinſen der Kündigungsgelder ſind nur um
herabgeſetzt und aus den an den Kaſſenſchaltern
befindlichen Aushängen zu erſehen.

Die Merſehurger Banken und Sparkaſſen.

bedeutende Margartne-Fabrih

welche neben allen anderen erſtklaſſigen Quali-
täten auch eine in ganz Deutſchland bekannte
und gut eingeführte Marke liefert,

hat e Vereine G0n den Bern Merebure

zu vergeben. g onſi wgteg wird geſtellt.

Herren, die bei der einſchlägigen Kundſchaft gut
eingeführt ſind, werden gebeten, ihre Bewerbung

unter 339/26 an die Exp. d. Bl. einzureichen.

ist noch zu haben in den Geschäfts-
stellen des „Merseburger Tageblatt“
und in sämtlichen Buchhandlungen

Horn,
Neumarkt

Eingang Meuſchauerſtr.

Eme Fuhre gutes

iglenßeu,
zwei Fuhren Giroh

zu verkaufen.

III Zulhe, Geh. Juimn.

Elektr. Licht- und Kraſtanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Sand
Reiter

ſüld badſerinden!

Reparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein-
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

und Anſchläge.Karolſerie Werkſtätten Rudolf Worch,
Merſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042

Creypan Nr. 7.
Handverleſene

Spefsehartelen

Zentner 2,60 M.
zu verkaufen

Halliſche Straße 90.

handel
60 Mrg., Gebäude maſſiv,
Erbſchaftshalber zu ver
kaufen, Preis 46.000 Mk.

Offerten unter 340/26
an die Exped. d. Bl. erb.

ſeichers Möhelhaus
Halle a. S., Er. Steinstr. 82 (Kein l aden),

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beame erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.
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Zu ſofort möbliertes

Zimmer
von einzelnem Herrpy
geſucht. Off. unt. K. B.
00 an die Filiale dieſes
Blattes erbeten.
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Der vrote Terror,
Dem aufmerkſamen Beobachter unſeres öffentlichen Lebens

kann es nicht entgangen ſein, daß in den letzten Monaten
die Kommuniſtiſche Partei und die mit ihr zuſammen-
arbeitenden Bünde einen neuen Terror organiſieren, der an
die ſchlimmſten Zeiten nach der Novemberrevolution mahnt.
Seitdem die Kommuniſtiſche Partei ihre alten Führer ab
ſägte und Ruth Fiſcher in die Verbannung ſchickte, hat ſich
bei dem deutſchen Linksradikalismus manche Wandlung voll-
zogen. Er verzichtet jetzt bewußt darauf, „Aktionen“ zu
inſzenieren, da durch übertrieben offen zur Schau getragenen
Radikalismus die Maſſe abgeſtoßen wird. Denn er hat
offenbar eingeſehen, daß in Deutſchland mit radikalem Ge
ſchrei heute kein Hund mehr hinter dem Ofen hervorzu-
ſochken iſt. Dafür bedient er ſich jetzt jener geſchickteren Methode des ünterefalſcherFlahgeſegelne, mit der man in
Deutſchland ſtets politiſche Geſchäfte machen konnte. Neben
Her aber läuft der bewußte Verſuch, die ſeit der Revolution
berloren gegangene Herrſchaft über die Straße mit den
handgreiflichſten Mitteln brutaler Vergewaltigung fried-
licher Mitbürger wieder herzuſtellen.

Die kommuniſtiſche Agitation findet neuerdings reichliche
Nahrung durch die Volksentſcheidsbewegung zugunſten der
entſchädigungsloſen Enteignung der ehemals regierenden
Fürſten. Kaum je hat in Deutſchland eine verbrecheriſche
Agitationsparole ſo gewirkt wie dieſe, und die 12,5 Mil-
lionen Stimmen, die ſieben Jahre nach der November-
Revolution und faſt ebenſo lange nach der Einführung der
Weimarer Verfaſſung dieſer bolſchewiſtiſche Raubplan finden
konnte, beweiſen nur das eine, daß der kommuniſtiſche
Feldzug glänzend vorbereitet war, und daß die Maſſen
der durch Schlagworte beeinflußten deutſchen Bürger dank
der geſchickten Verſchleierungstaktik noch heute nicht wiſſen,
wohin die Reiſe gehen ſoll. Die Kommuniſten haben den
Widerſtand einſichtiger SPD.-Führer glatt überrannt und
ſind mit ihrem Mitläuferfang weit in die Reihen des
Zentrums und der Demokraten eingebrochen. Daß dies ge
ſchehen konnte, liegt im weſentlichen an der ungenügenden
Aufklärung der bürgerlich geſinnten deutſchen Wähler. Es
iſt leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß die ſozialiſtiſche
Linke unter der Führung der KPD in dieſen Wochen das
Feld der Agitation faſt allein beherrſcht hat. Jn vielen
Gegenden Deutſchlands iſt ein Geſinnungsterror ausgeübt
worden, wie er ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Man
hat durch öffentliche Boykottdrohung Kaufleute und Ge-
werbetreibende gezwungen, ſich in die Liſten einzutragen,
und mancher vertrauensſeliger Bürger hat wohl jetzt ſchon
einen Vorgeſchmack von der Freiheit bekommen, die ſie
meinen.

Es gehört aber von jeher zu den politiſchen Methoden
des deutſchen Linksradikalismus, ſich auf die Zugkraft ſeiner
Ideen und Agitationsparolen nicht allein zu verlaſſen,
ſondern die Bekehrungen der politiſchen Gegner, die ihren
Sinn verſtockt gegen die Segnungen dieſer menſchheitser
löſenden Lehre verſchließen, durch ſchlagende Beweiſe zu
beſchleunigen Erſt jetzt laufen die Berichte über die Terror-
akte ein und laſſen erkennen, daß an allen Ecken und Enden
Deutſchlands, leider faſt immer ungehindert durch die
paatlichen Sicherheitsorgane, eine brutale Niederknüppe-
ung politiſcher Gegner ſtattfinden konnte, und es beſtätigt
ſich dabei wieder die alte Erfahrung, daß die Kommu-
niſten beſonders gehäſſig gegen ihre Kollegen aus dem
Arbeiterſtande vorgehen, die es wagen, ſich zu nationalen
Jdeen zu bekennen. Mit 10--20facher Uebermacht ſind
ſie in Berlin über Zettelverteiler nationaler Arbeiterorgani-
ſationen hergefallen und haben ſie verprügelt. Auch ſonſt
mehren ſich die Fälle, in denen Angehörige nationaler
Drganiſationen von kommuniſtiſchen Trupps in einſamen
Straßen überfallen und zum Teil lebensgefährlich verletzt
werden. Faſt jeden Tag muß die Preſſe von derartigen
Ueberfällen berichten. Wollen die beteiligten Regierungen
es erſt wirklich ſo weit kommen laſſen, daß das deutſche
Bürgerltum über alle polizeilichen Stockverbote hinaus,
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zur Selbſthilfe greift, die auch gefetzlich zuläſſig
iſt, wenn die ſtaatlichen Sicherheitsorgane ſo verſagen, wie
ſie es dem Terror der Linken gegenüber in der letzten Zeit
tun? Es iſt wahrlich ſchlimm genug,' daß linkeradikale Ge-
dankengänge im deutſchen Volke ſoweit nachgebetet werden
können, wie es durch die Einzeichnung zum Volksbegehren
geſchah. Hier Wandel zu ſchaffen, wird die Aufgabe der
politiſchen Parteien und Verbände ſein, die inzwiſchen
vielleicht eingeſehen haben, daß man die Dinge nicht mehr
laufen laſſen darf, wie es die Moskauer Agitation will.
Von den Organen des Staates aber müſſen wir verlangen,
daß ſie uns vor einer Wiederkehr der Zuſtände der Jahre
1918/1919 bewahren. Denn wir haben keinen Ehrgeiz,
in Punkto öffentlicher Sicherheit mit mittelamerikaniſchen
Raubſtaaten in erfolgreiche Konkurrenz zu treten.

Roke Einßheitsfront,
Die heimliche Farbe des Reichsbanners.
Wenn man den Demokraten und Zentrumsanhängern

ſagen wollte, das „Reichsbanner“ benutze ſie nur als
ſchmückendes Beiwerk, verfolge aber im Hintergrunde rein
ſozialiſtiſche Abſichten und ſei quf die rote Jnternationale
abgeſtimmt, ſo würde man ſcharfen Widerſpruch erfahren.
Nun hat der Abg. Wilhelm Kaſper (Kommuniſt) im
Preußiſchen Landtag die Karten der „Reichsbannerleute“
aufgedeckt. Jn der 145. Sitzunng am 19. März bemühte er
ſich, dem Hauſe veiflich zu machen, daß nur die rote
Einheitsfront „mit der Ausbeuterklique fertig zu werden“
verſtünde, und „daß die rote Einheitsfront ſich zu formieren
beginnne“. Er führte dafür ein Beiſpiel an und ſagte
nach dem ſtenographiſchen Bericht wörtlich:

„Jch weiſe auf eine Aeußerung des Reichs-
bannermitgliedes, Pfarrer Bleier in Char-lottenburg hin, der in der letzten Nummer des „Welt-
frieden“ u. a. geſagt hat:

Sollten wir unter der ſchwarz-rot-goldenen Flagge
der roten Fahne entfremdet werden? Wir ſtehen zur
Internationale und wollen die „Jnternationale“ ſingen.
Sind die Geldgeber vom Zentrum und den
Demokraten, die die Leitung des Reichs-
banners militäriſch und politiſch ſtark be-
einfluſſen, wirklich unſere Freunde, deren Partei-
leitungen ganz kapitaliſtiſche, arbeiterfeindliche, reichs-
wehrfreundliche Politik machen? Oder ſtehen uns näher
die Brüder der roten Front gegen Kapitalismus, ſchwarz-
weiß-roten Militarismus für ein neues Reich, in dem
die ehemaligen Fürſten entſchädigungslos enteignet ſind,
in dem Hand- und Kopfarbeiter die Macht haben?“
Pfarrer Bleier gehört zu den prominenten Jntellek-

tuellen der Sozialdemokratie und weiß genau, was er ſagt.
Es iſt alſo ſo: Demokraten und Zentrum ſind Geldgeber
des „Reichsbanners“, und die Maſſe der Reichsbannermit-
glieder, die Sozialiſten, werden im gegebenen Moment aus
dem „Reichsbannner“ eine der roten Fahne folgende Kampf-
truppe der „Jnternationgle ma n.

Das deutſche igentum in Amerika
Seit dem Abſchluß des Friedens zwiſchen dem deutſchen

Reiche und den Vereinigten Staaten von Amerika vom 25.
Auguſt 1921 ſchwebt die Frage, was aus dem deutſchen
Privateigentum in Amerika werden ſoll. Obwohl in dem
erwähnten Friedensvertrag und ſchon vorher in der ſo-
genannten Knox-Parter'ſchen Friedensreſolution vom II.
Juni 1921 Amerika alle Rechte aus dem Verſailler
Vertrag ausdrücklich zugeſprochen waren, wußte man doch,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten nicht beab-
ſichtigte, ſich an dem deutſchen Privateigentum zu vergreifen.
Jn und nach dem Weltkriege wurden aber die einzelnen
Bürger eines Staates dafür verantwortlich gemacht, daß
ihr Staat ſich mit anderen Staaten im Kriegszuſtand be-
fand. Nach Beendigung des faſt viereinhalbjährigen Völker-
ringens erfaßte die Menſchheit etwas wie Scham darüber,
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hinreißen laſſen. Das erſte Land, das uns gegenüber auch
in der praktiſchen Politik Spuren dieſer Selbſtbeſinnung
zeigte, waren die Vereinigten Staaten. Jm Gegenſatz zu den
meiſten anderen Staaten, die gegen uns im Kriege geſfänden
hatten, verzichtete Amerika darauf, das in ſeinen Grenzen
befindliche deutſche Eigentum zu liquidieren und die ge
ſchädigten Deutſchen zur Geltendmachung ihrer Anſprüche
an das völlig ausgemergelte, verſchuldete und in ſeiner
Finanz- und Wirtſchaftskraft geſchwächte deutſche Reich zu
verweiſen, das dann ja auch nur ein Spottgeld für die
kriegs, kolonial- und auslandsgeſchädigten Deutſchen zur
Verfügung ſtellen konnte.

Der Abſchluß des Londoner Reparationsabkommens vom
30. Auguſt 1924 bedeutete auch für die Frage der Rück-
erſtattung des deutſchen Privateigentums in Amerika einen
Wendepunkt. Das Londoner Abkommen beſtimmte u. a.
auch genau die Sicherungen und Bürgſchaften, die für die
deutſche Zahlungsverpflichtung gelten ſollten. Dadurch
wurde die Verpfändung des deutſchen Privateigentums
in Amerika überflüſſig. Die Verhandlungen zogen ſich ſehr
in die Länge. So kam es, daß der Geſetzentwurf über die
Entſchädigung privater Amerikaner, über die Freigabe des
deutſchen Eigentums und über die Entſchädigung gewiſſer
Deutſcher Eigentümer von Schiffen, Funkſtationen und Pa-
tentrechten) erſt Anfang Dezember vorigen Jahres fertig-
geſtellt werden konnte. Dieſer Geſetzentwurf iſt jetzt dem
amerikaniſchen Parlament u. zw. zunächſt dem Repräſen-
tantenhaus (entſprechend dem deutſchen Reichstag) zuge-
leitet worden. Er muß dann noch den Senat (entſprechend
dem deutſchen Reichsrat) paſſieren, ehe er vollgültiges
Geſetz wird. Das könnte unter Umſtänden noch einige Mo-
nate dauern, da zu erwarten iſt, daß nicht nur diejenigen,
denen der Entwurf im deutſchen Jntereſſe zu weit geht,
ſondern auch diejenigen, denen der Entwurf im deutſchen
Intereſſe nicht weit genug geht, Verbeſſerungsanträge ſtellen
werden. Die im Geſetze vorgeſchlagene Löſung iſt für uns
alles andere als glänzend. So wird den deutſchen Eigen-
tümern weitgehender Verzicht auf Zinſen zugemutet, die
bis Mitte 1923 von ihrem Eigentum erzielt worden ſind.
Trotzdem liegt es im Jntereſſe der deutſchen Berechtigten
und überhaupt der geſamten deutſchen Wirtſchaft, daß
das Geſetz ſo ſchnell wie möglich in Kraft tritt. Auch für
Amerika, das in den letzten beiden Jahren erhebliche
Summen in Deutſchland angelegt hat, iſt es von Nutzen,
daß der deutſchen Wirtſchaft neue Kapitalverforgungs- und
Kredit-Möglichkeiten erſchloſſen werden, ohne daß die ame-
rikaniſchen Gläubiger abermals finanzielle Opfer zu bringen

brauchen. Dr. Eroll.
Aegyptens Bevölkerung.

Aegypten iſt dicht oder dünn bevölkert, je nachdem
wie man es auffaßt. Während das Land (ohne Sudan)
etwa eine Million Quadratkilometer Umfang beſitzt, alſe
ungefähr die doppelte Größe des Deutſchen Reiches auf-
weiſt, hat Aegypten nur 31000 Quadratkilometer Kultur-
land; der Reſt iſt Wüſte. Jn dieſem engen, anbaufähigen
Niltal drängt ſich die etwa dreizehneinhalb Millionen
zählende Bevölkerung in ihrer Hauptmaſſe zuſammen. Zu
den 12 Millionen modernen Aegyptern rechnet man die
nördlichen, hellfarbigen Fellachen und die Nubier Ober-
ägyptens. Die reſtlichen anderthalb Millionen ſind Türken,
Araber, Griechen, Juden, Syrier und Europäer, die den
wirtſchafllich ſtärkſten Stand bilden. Die eigentlichen Aegyp-
ter ſind die altchriſtlich gebliebenen Kopten. Obwohl auch
nubiſche Elemente ihren Einfluß auf ſie ausübten, ſind
die Kopten meiſt hellfarbig und dem Südeuropäer vergleich-
bar, dem übrigens auch viele der Fellachen ähnlich ſind.
Außerordentlich groß iſt der Gegenſatz zwiſchen den Beſitzern
des Grund und Bodens und der arbeitenden Lanbevölke-
rung. Während dieſe ſehr ärmlich lebt, ſtreichen jene die
großen Gewinne ein, die die Landwirtſchaft dieſes frucht-
baren Landes abwirft. Sie wohnen meiſt in den beiden
großen Städten Aegyptens, Kairo und Alexandrien, von

da ſie ſich von Haß und Vernichtungswillen ſoweit hatte denen letzteres Sommer-, erſteres Winteraufenthalt bietet.

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Awierikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

un (Nachdr. verb.
„Das ginge, Klaxa wäre gut. Unſere Köchin heißt Ma-

rie, das Mädchen Sophie, alſo wäre eine Klara-Stellung
rrei.“

Liane verneigte ſich leicht.
„Wenn gnädiges Fräulein wünſchen, heiße ich

dieſem Augenblick an Klara.“
„Schön, alſo ſind wir uns über dieſe Frage einig. Lohn

n ich monatlich 150 Mark, ſpäter je nach Jhren Lei-
tungen mehr.“

Liane ſagte zu allem „ja“. Wenn Fräulein Stein
mohlen ihr mitgeteilt hätte, ſie pflege gar keinen Lohn zu
zahlen, würde ſie wohl ebenfalls „ja“ erwidert haben, denn
ihr lag doch nur daran, dieſe Stellung zu erhalten.

Der indiſche Götze war der Magnet, der ſie hierher zog.
AUnauffällig hatte Liane ſchon mehrmals Ausſchau nach

ihm gehalten, aber ſoviel ſie zu erſpähen vermochte, trug
Hedwig Steinmohlen nur ein goldenes Uhrenarmband.

„Wann könnten Sie denn bei mir eintreten fragte
die junge, ſchwarzhaarige Dame. „Meine Zofe mußte plötz-
lich nach Hauſe, nach Mecklenburg, ihre ſchwererkrankte
Mutter pflegen.“

„Jch wäre ſchon morgen bereit, gnädiges Fräulein,“ er
widerte Liane.

Gut, das iſt mir ſehr angenehm, Klara,“ kam die zu
friedene Antwort, „ich erwarte Sie alſo morgen. Und nun
kommen Sie, ich möchte doch, daß Sie mein Vater ſieht,
ehe Sie Jhre Stellung bei mir antreten..“

Liane folgte der Voranſchreitenden über einen weiten
Flur. Vor einer Tür machte Hedwig Steinmohlen halt,
pochte kräftig an und betrat mit ihr ein mit prächtigen ge-
ſchnitzten Eichenmöbeln eingerichtetes Zimmer.

Ein ſehr großer Herr mit friſchem Geſicht, dichtem,
weißen Schnurrbart und Haupthaar ſaß vor einem Tiſch
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und ſchrieb. Er unterbrach ſeine Arbeit ſofort, lächelte
Hedwig entgegen.

„Nun Kind, was gibt es, wen bringſt Du mir denn da?“
„Meine neue Zofe, Vater, ich möchte ſie Dir vorſtellen.“
Kraft Steinmohlen muſterte Liane eingehend und nickte

ihr dann zu.
„Meine Tochter iſt ſehr gut zu ihren Leuten, erwerben

Sie ſich nur ihre Zufriedenheit, dann wird es Jhnen ſicher
bei ihr gefallen.“

Er lächelte die Tochter wieder an und kehrte zu ſeiner
Schreiberei zurück.

Hedwig wandte ſich zur Tür. Draußen erklärte ſie:
„Vater iſt aus Liebhaberei jetzt Sprachforſcher, früher

be aß er große Reedereien in Hamburg, er füllt nur ſeine
freie Zeit mit dem Studium der Sprachen aus.“

Als Liane kurz darauf wieder auf der Straße be-
fand, blieb ſie ſekundenlang vor dem Hauſe ſtehen. Sie
mußte ſich erſt beſinnen, was eigentlich geſchehen war. Zu
ſchnell hatte ſich das alles entwickelt, was nun bereits
hinter ihr lag und zu dem Reſultate geführt hatte, daß ſie
von morgen ab ſchlechthin Klara Lehndorf hieß und Zofen-
en bei Fräulein Hedwig Steinmohlen zu verſehen

atte.
Langſam trat ſie den Heimweg an.

viel zu überlegen.
u Romſtedt empfing ſie mit Wetterwolken auf der

irn.
„Was iſt denn das für eine neue Mode von Dir, ein

fach fortzulaufen, ohne mir eine Silbe davon zu ſagen
herrſchte ſie die Nichte an. „Jch wollte ausgehen, Du ſollteſt
mich neu friſieren, und dann mußteſt Du auch an mein
braunſeidenes Kleid Aermelſpitzen nähen, ich will es doch
heute abend zum Theater anziehen.“

„Jch bedauere, Tante, daß Du Dich wieder über mich
ärgern mußteſt, aber es wird wahrſcheinlich das letzte Mal
ren ſein, da ich ab morgen eine Stellung angenommen
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Sie hatte gar ſo

Frau Fernande ſtand einen Augenblick ſprachlos,

Mühſam ſtieß ſie dann hervor
„Laß die Albernheiten.“

Liane fuhr in gleichem Tone wie vordem fort:
„Seit Du meine Sachen durchſuchteſt, wohlverſtanven,

im ganzen Haushalt nur die meinen, lebte ich wie ge
zwungen neben Dir. Heute bot ſich mir Gelegenheit, die
ſem Zwange zu entweichen, und ich ergriff ſie.“

Sie wollte weiterſprechen, doch Fernande Romſtedt
ſchnitt ihr mit flammender Erregung das Wort ab.

„Wenn das Dein Ernſt iſt, dann ſchäme Dich, nicht
mehr Anhänglichkeit zu beſitzen. Meinetwegen magſt Du
heute ſchon gehen.“

Sie verließ das Zimmer und warf die Tür krachend
hinter ſich ins Schloß.

Lianes Geſicht wurde traurig, wie leicht machte es ihr
die Tante, ſie zu verlaſſen.

Sie ſuchte den Onkel auf.
Der blickte ihr neugierig entgegen. „Nun?“
Liane berichtete von Hedwig Steinmohlen und was ſie

mit ihr geſprochen hatte.
Friedrich Romſtedt ſchmunzelte.

„Famos, Klara Lehndorf, haſt Deine Sache gut gemacht,
biſt demnach von morgen an Zofe bei der Tochter des frü-
heren Schiffsreeders. Wenn es Dir nun gelingt, die Ge
ſchichte des indiſchen Götzen aufzuklären und den Kerl
wieder zu uns zurückzubringen, dann ſollſt Du mal ſehen,
wie die Tante Dich lobt und bewundert.“

Liane hob mit einer faſt trotzigen Bewegung den hüb-
ſchen Kopf.

„Ach, Onkel Friedrich, das reizt mich nicht. Mir liegt
vor allem daran, mich von dem häßlichen Verdacht zu rei-
nigen.“

„Jch bin überzeugt, meine Frau hat Dich niemals für
ſchuldig gehalten,“ antwortete er, „aber ſie tat dennoch,
vielleicht von einem törichten, falſchen Rechtsbewußtſein
n das Unverantwortliche, Dein Zimmer zu durch
uchen.“

„Tante hatte niemals viel Gefühl oder Herz für mich
übrig,“ erwiderte Liane bitter.

(Fortſetzung folgt.



Der verſunkene Konkinenk.
Von Dr. Joh. Edward Brandt.

Unter der Leitung des Grafen Byron Kuhn von Pro
rek hat ſich in dieſen Tagen eine aus franzöſiſchen und
amerikaniſchen Gelehrten zuſammengeſetzte Expedition, der
alle Hilfsmittel moderner Technik zur Verfügung ſtehen,
auf den Weg gemacht, um das vielgenannte Atlantis, den
verſunkenen Kontinent in der Sahara zu entdecken. Leicht
dürfte die hier geſtellte Aufgabe, eine Welt verſchwundener
Kultur dem Sandmeer zu entreißen, nicht gerade ſein,
denn die Wogen des Waſſers haben ſich noch immer zu
gänglicher, denn die vom Samum errichteten Hügel gezeigt.

Die Legende, daß die Reſte einer um Zehntauſende von
Jahren zurückliegenden Ziviliſation, die der Aegypter und
Phönizier Lehrmeiſterin geweſen, in den Tiefen des Meeres
oder unter dem Sande der großen afrikaniſchen Wüſte ver
borgen ſei, iſt uralt und hat die wiſſenſchaftlichen Kreiſe
ſeit langem dauernd beſchäftigt. Beruht dieſe kühne Theſe
auf Wahrheit, dann hätte man es hier allerdings mit den
erſten ſteinernen Zeugen aller und jeder Menſchheitsgeſchichte
zu tun. Das Wort Schillers: „Könnte die Geſchichte davon
ſchweigen, tauſend Steine würden redend zeugen, die man
S dem Schoß der Erde gräbt“ gewänne einen ungeahnten

nn.
Die Hypotheſe von der einſtmaligen Exiſtenz eines nun

vollſtändig verſchwundenen Erdteiles bleibt eine ſolche. Man
muß ſie eben zulaſſen, das heißt mit anderen Worten: man
hat an ſie zu glauben, wenn man den folgenden Ge
dankengängen nachſinnen will. Wo auf der weiten Erde ſich
dieſer Kontinent einſt in Tat und Wahrheit befand, bleibt
ja noch immer die Frage, Auch die hellſten Köpfe ſind ſich
bekanntlich darüber noch nicht einig geworden und ſuchen

das Land ihrer Träume bald inmitten des Abktlantiſchen
Ozeans, in des Meeres ungemeſſenen Tiefen, bald im
Norden des Schwarzen Erdteils, wo aus bislang noch nicht
einwandfrei feſtgeſtellten geologiſchen Vorgängen die unge-
heure Wüſte entſtand. Und auch anderer Theoretiker Meinun

gen müſſen in dieſem Zuſammenhange gehört werden. Gibt
es doch Gelehrte, die behaupten, der verſunkene Kontinent
ſei einſt ein Teil von Zentralafrika geweſen und ſeine
höchſten Berge ragten heute als Jnſeln aus dem Weltmeer
empor; und wieder andere, die ihre Theſe dahin ſtellen,
u ſich Amerika aus dieſer verſchwundenen Welt gebildet

e.

Genug, die Verteidiger der Sahara, als des verſchütteten
Erdteils, ſind zur Stunde in der Mehrheit. Jhre Be
hauptungen ſind die folgenden: Vor einer Zeit, die in ihren
Angaben zwiſchen 10 000 und 30 000 Jahren ſchwankt,

exiſtierte da, wo ſich heute die Sahara ausdehnt, ein
weites und ungemein fruchtbares Land. Hier lebten die
erſten ziviliſierten Menſchen und hier ſind die erſten Städte
errichtet worden. Das ſo oft geſuchte Atlantis iſt hier und
nirgends anders zu finden, ſo ſagen ſie.

Jn einer Zeit, da Aegypter und Phönizier noch Wilde
waren, haben die Bewohner dieſes Landes die Kultur
zu ihren Nachbarn getragen und dieſe in den von ihnen
erlangten Fertigkeiten unterrichtet. Ein ungeheuerlicher Vor
gang, den wir wohl als ein in ſeiner Ausdehnung niemals
wieder dageweſenes Seebeben bezeichnen dürfen, hat dann
die Wogen des Atlantiſchen Ozeans über das wunderbare
Märchenland geſchüttet und alles, was hier war, unter
den aus der Tiefe aufgewühlten Sandmaſſen des Meeres
begraben. Das unbegveifliche Phänomen ſoll in einer Zeit
ſtattgehabt haben, da noch ungeheure Strecken dieſer Erde
von Eis bedeckt geweſen ſind. Eine plötzliche und uner-
klärliche Schmelze aber habe den Aktlantis derartig unge-
heure Waſſermaſſen zugeführt, daß die Ueberſchwemmung
Nordafrikas die Folge geweſen ſei.

Das klingt ſehr fantaſtiſch, umſomehr als ſich nach dieſer
Verſion ein neuer Ozean gebildet haben ſoll, der langſam
austrocknete, ſo daß an ſeiner Stelle die große Wüſte ent
ſtand. Ein ungeheueres Grab, unter deſſen Sandmaſſen
eine Welt der Schönheit und der Größe, ein wahres Vine-
ta, verborgen ruht!

Eine ſeltſame Beobachtung, die das letzte Jahr uns aus
Amerika übermittelt iſt, ſcheint merkwürdigerweiſe der Thev
rie der Saharaforſcher Recht zu geben. Das Antlitz der Erde
iſt bekanntlich in ewigem Wechſel begriffen, und ſo will
man im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten konſtatiert
haben, daß ſich der amerikaniſche Kontinent, wenn auch
noch ſo langſam, aber unaufhaltſam Aſien nähert und von

Europa entfernt. Freilich, das unglaubliche Phänsmen iſt
zur Stunde kaum merklich, aber nichts ſteht der Annahme
im Wege, daß ſich dieſe unerklärliche Bewegung eines
ſchönen Tages beſchleunigen kann. Der gleiche Schluß trifft
aber natürlich auch auf die Vergangenheit zu. Es kann
alſo vor Jahrzehntauſenden eine Zeit gegeben haben, in
der ſich Amerika von Afrika und Europa trennte und
weſtwärts drang, bis es ſchließlich in ſeiner jetzigen geogra-
phiſchen Lage halt gemacht hat.

Alſo: Amerika befindet ſich in Bewegung, das iſt wiſſen
ſchaftlich feſtgeſtellt und wird von dieſen Gelehrten auf die
Rotation unſeres Planeten zurückgeführt. Nimmt man aber
ſolches an, dann war Amerika in fernſter Zeit Afrika
und Europa weit näher benachbart, als das heute der Fall
iſt, ſo daß recht wohl eine Beeinfluſſung der Völker von der
Kulturwelt der Sahara aus möglich war. Und zwar damals,
als die erſten ziviliſierten Menſchen in Afrika wohnten.

Sonſt unerklärliche Feſtſtellungen, die auf ſolches hin
deuten, kommen hinzu, um die kühne Theſe zu erhärten.
Jn den Reſten der primitiven Kultur Yukatans glaubt man
Spuren ägyptiſcher Kunſt entdeckt zu haben. Auch iſt die
Mumifikation der Leichen, wie wir ſie aus dem Pharaonen-
lande kennen, in Zentral- und Südamerika, Jahrhunderte
vor der Entdeckung durch Columbus, in Gebrauch geweſen.
Jn einem prähiſtoriſchen Grabe in der Nähe von Arangari-
guare (Neu Mexiko) hat man Götzenbilder entdeckt, die den
ägyptiſchen verteufelt ähnlich ſehen. Jn Guatemala ſtieß
man auf die Reſte von Pyramiden, ſo daß man ſtaunend
vor dieſer amerikaniſchen Wiedergeburt des Niltales ſtand.

Rätſel über Rätſel! Wie erklärt ſich dieſe Wahlverwandk-
ſchaft zwiſchen zentralamerikaniſcher und ägyptiſcher Kul-
tur? Nicht anders als dadurch, daß man in ihr eine
hiſtoriſche Stütze für die eben angeführte Theſe erblickt,
auf die die Forſchungsreiſe Byron Kuhn von Proreks und
der Seinen zurückzuführen iſt: Wo ſich jetzt die Sandwüſte
der Sahara ausbreitet, exiſtierte einſt ein fruchtbares Land,
das wir als der Menſchheit Wiege anzuſprechen haben. Ame-
rika lag damals dem afrikaniſchen und europäiſchen Kon
tinent dermaßen benachbart, daß ſich die Kultur des ver
ſunkenen Kontinents über Aegypten und Griechenland bis
dorthin verbreiten konnte. Aber ein Unerklärliches iſt
dazu imſtande geweſen, die Neue Welt aus den Armen der
Alten zu reißen und hat ſo die heutige geographiſche Ge-
ſtaltung unſerer Planetenoberfläche zuwege gebracht.

jm glken Repal,
Graue Tore. Paul Flemings Liebesfrühling

Man ſchreibt uns aus Reval: Alte vernachläſſigte Häuſer,
breſthaft gleich Greiſen auf Krücken, nehmen im Stadtkern
von Reval dem fortſchrittlichen, robuſten Geiſte Helligkeit
und Bewegungsfreiheit. Jhre unſauberen runzligen Ge-
ſichter ſtimmen verdrießlich. Es gibt ältere Häuſer in alten
lieben Städten Deutſchlands, aber ſie heimeln an, weil ſie
Spuren ſorgfältiger Pflege zeigen. Den Fremden aus
Deutſchland friert es deshalb im grauen Stadtherzen Revals,
ſo daß ihn der alte Hanſeort am Nordlandsmeer mehr ent
täuſcht als feſſelt. Ein deutſcher Gelehrter meinte einmal,
es rieche in Reval zu ſehr nach Staub, Spinneweb und
Katzen Nur wer dem Entdeckerſinn des Altertums-
freundes zwiſchen den Häuſern dahingeht, dem wiſpern
unter Verfall und Unſauberkeit die angejahrten Haustüren,
Pforten und Torbogen mit verſtaubtem Schnitzwerk, hüb-
ſchem Gewände und den verſchrammten Wappen verſchollene
Geſchichte zu. Den zieht es gruſelnd in tiefe dämmrige Tor
bogen, wo die Mauern von ewiger Dunkelheit und Feuchtig-
keit grüne Kruſten haben und die verroſteten Ringe und
Angeln verborgener Falltüren ſich tief in den Stein gruben.
Jrgendwo ſtößt eine dunkle Stiege in die Mauer und teilt
ſich in mehrere kurze Stiegen, die regellos durch das Ge-
bäude laufen und vor irgendeiner Türe enden. Die Jahr-
hunderte alten Haustüren und Hoftore öffneten ſich vor
manchem großen deutſchen Manne und ſchade nur, daß Reval
die Erinnerung an bedeutende Gäſte und Beſucher nicht in
Gedenktafeln wahrt.

Am kleinen Domberg, unter den dunklen maſſigen Einfaſ
ſungmauern, auf deren Rücken weitläufige Adelshäuſer
kleben, liegt eine hübſche eiſerne Pforte. Sie drückt ſich in
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den Winkel zwiſchen einem verwitterten, gemükitchen Turm
und einer mürriſchen Gartenmauer. Durch ihre gebrochenen
Muſter ſieht ein behüteter altertümlicher Hof, Pforte und
Hof ſcheinen aus früheren Jahrhunderten vergeſſen zu ſein.
Laut poltert das Stadtgetriebe daran vorüber und ſchert
ſich wenig um das freundliche Geheimnis im Winkel. Stein
treppen, ſchroff, winkelig, arbeiten ſich zu ihm hinauf, ſie
liegen zwiſchen zwei Reihen ſehr bejahrter krummer, buck-
liger Häuſer, unter rückſichtsloſen Dachtraufen und till
eulenſpiegelluſtigen Regenröhren. Paul Fleming, Deutſch
lands wackerer Dichter, iſt in den Novembertagen 1633
über dieſe Treppen geſtiegen, um hinter der ſchmalen Mauer-
pforte ſein bräutliches Glück zu herzen und zu beſingen.
Die Pforte ſchloß nach der Unterſtadt das Gartengrundſtück
des Revaler Handelsherrn Niehuſen ab. Und Elsgen Nie-
huſen erwählte ſich der junge Dichter zur Braut. Jn
fröhlicher Eile hatte das Liebespaar einander Treue ge-
ſchworen, denn die deutſche Handelsgeſellſchaft, die vom
holſteiniſchen Herzog Friedrich ausgeſchickt war und der Fle-
ming als Arzt folgte, ſollte ihre gefahrvolle, beſchwerliche
Reiſe ins tiefe Rußland fortſetzen. Das hübſche Revaler
Kaufmannstöchterchen verwandelte mit Zauberkraft den Sinn
des ernſten Dichters, ſo daß er in ſeinem Liebeslenz
ſchwärmeriſche Liebeslieder und neckiſche Gelegenheitsvers
chen dichtete, darunter das Gedicht vom Küſſen: „Jch nur
und die Liebſte wiſſen, wie wir uns recht ſollen küſſen.“
Jn der Abſchiedsſtunde, im winterlichen Garten am kleinen
Domberg, dichtete er auf das „treue“ Herz der Braut
das wunderzarte Lied, das noch Jahrhunderte ſpäter in
deutſche Herzen ſich ſchmeichelte: „Ein getreues Herze wiſſen,
hat des höchſten Schatzes Preis Und war doch einer
Ungetreuen gewidmet, denn die Braut brach ihm Wort und
Schwur, während er in Rußland weilte, und zog als Weib
eines fremden Kaufmanns in die Ferne Als Fleming
nach ſechsjähriger Abweſenheit nach Reval zurückkehrte, trat
ihm im kleinen Gärtlein an der dunklen Mauer die jüngſte
Schweſter der Treuloſen entgegen. Weinend ſprach ſie ihm
von Elsgen und ſah den haltloſen Schmerz und ſah die
Tränen fließen. Leiſe mahnte ſie ihn an ſeine eigenen
frommen Troſtworte: „Hat ſich gleich gegen Dich Glück, Ort
und Zeit verſchworen: Was dich betrübt und labt, Halt alles
für erkoren Es erfuhr der ſtille Gartenwinkel nun
bald Flemings zweiten Liebesfrühling, denn er verlobte ſich
der jüngſten Niehuſen, die ſeine Lieder liebte und ſang, auch
ſein unvergleichliches: „Jn allen meinen Taten laß ich den
Höchſten raten Ausgeſöhnt mit ſeinem Geſchick, kehrtr
der junge Dichter bald nach Hamburg zurück mit der Hoff-
nung im Herzen, zur Roſenzeit die Braut heimführen zu
können. Aber ihn rief bald der Tod. Jm Garten am kleinen
Domberg trauerte lange die treue Braut.

Fenſterſcheiben aus Bergkriſtall.
Ultraviolettes Licht in der Wohnung

Jm biochemiſchen Inſtitut der Univerſität in Maine
(Ver. Staaten) iſt es gelungen, Fenſterſcheiben aus Berg-
kriſtall herzuſtellen. Dieſe Nachricht, die im erſten Augen
blick ganz und gar unintereſſant klingt, enthält die Kunde
von einer bedeutſamen techniſchen Errungenſchaft, deren
Tragweite gar nicht abzuſehen iſt; ſie ſtellt nämlich die
erſten Verſuche zur Verwirklichung eines großzügigen Ge-
dankens dar, der darin gipfelt, die ultravioletten Strahlen,
deren wunderbare Eigenſchaften die Wiſſenſchaft ſchon
längſt erſchloſſen hat, uns unmittelbar dienſtbar zu machen.
Die ultravioletten Strahlen ſind die dem menſchlichen
Auge unſichtbaren Strahlen der Sonne, die bei den be
kannten ſieben Farben des Regenbogen- oder Sonnen-
ſpektrumbildes über das Dunkelviolett (eine der äußeren
ſichtbaren Grenzen des Bildes) hinausgehen. Man weiß
heute, daß dieſe ultravioletten Strahlen große Heilwirr
kungen ausüben und z. B. bei heranwachſenden Kindern
die Knochenbildung fördern und beſchleunigen können.
Es lag nun der Gedanke nahe, das ultraviolette Licht auch
unſerem täglichen Leben dienſtbar zu machen und es in
die Wohnungen hineinzulaſſen. Das Glas, aus dem
unſere Fenſterſcheiben hergeſtellt ſind, läßt aber nur einen
Teil des Sonnenlichtbündels durch das Ultraviolett bleibt
zurück. Quarz aber beſitzt die Eigenſchaft, das ultra
violette Licht durchzulaſſen; würde man alſo aus Berg-
kriſtall, der aus Quarz beſteht, Fenſterſcheiben verfertigen,
ſo wäre unſer Wohnzimmer auch für das ultraviolette
Licht offen.
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kleſekriſche Meilen als Kompuß,
Eine neue Leiſtung deutſcher Technik.

Die ſchnellen elektriſchen Wellen der drahtloſen Sender,
die uns heute mit dem Rundfunk intereſſante Vorträge und
Unterhaltung in die Wohnung tragen, haben ſich ſeit Jahren
nicht nur für die Zwecke der reinen Nachrichtenübermitt-
lung, ſondern auch in hervorragenden Maße zur Sicherung
von Menſchenleben, Schiffen und Gütern für die See und
Luftfahrt bewährt. Auf drahtloſem Wege erhalten die
Führer der Fahrzeuge alles Wiſſenwerte, Zeitſignale,
Sturm und Nebelwarnungen ſowie Angaben über treibende
Wracks und Eisberge. Ueber die ſenſationelle Rettung von
Schiffbrüchigen, die durch das SOS-Signal vor dem ſiche-
ren Untergang bewahrt blieben, hat die Preſſe oft genug be
richtet. Hochempfindliche Empfänger mit richtempfindlichen,
drehbaren Rahmenantennen ermöglichen es, zu jeder Zeit
und auf größte Entfernungen die Richtung zu ermitteln,
in welcher eine drahtloſe Sendeſtation liegt. Jn hervor-
ragendem Maße iſt die deutſche Telefunken- Geſellſchaft an
der Entwicklung dieſes Mittels beteiligt. Die Richtungs-
ermittlung (Peilung) mit dem Funkpeiler erfolgt nach
dem Gehör. Bei einer vollen Drehung der Rahmenantenne
hört der Peilende zweimal größte Empfangslautſtärke
(Maximum) und an zwei Punkten, die genau gegenüber-
liegen, ſetzt der Empfang völlig aus (Minimum). Da die
Minima bei ſorgfältigem Bau der Peilgeräte innerhalb
geringer Teile eines Winkelgrades erkennbar ſind, wird
eins von ihnen zum Peilen benutzt. Der Rahmen ſteht dann
mit ſeiner Winkelebene genau rechtwinklig zur Richtung der
Sendeſtation. Weitere Einrichtungen am Peilempfänger ge-
ſtatten es, mit Sicherheit die Frage aufzuklären, auf
welcher Seite der Sender liegt, z. B. ob „voraus“ oder
„Achteraus“ inbezug auf die Fahrtrichtung.

Der große praktiſche Wert ſolcher Einrichtungen iſt da-
raus zu erkennen, daß der Bordpeiler in kurzer Zeit bei

allen Schiffsführern, die ſich ſeiner bedienen, das volle
Vertrauen gewonnen hat. Die urſprüngliche Art der Funk-
peilung, die auch heute noch vielfach angewendet wird,
iſt die Fremdpeilung. Hierbei ſendet das Fahrzeug und
wird dabei von zwei oder mehr Peilſtationen, die am Feſt
land aufgeſtellt ſind, beobachtet. Eine Sendeſtation über
mittelt das Ergebnis der Peilung. Solche Peilſtellen ſind
an den Küſten aller Länder errichtet und werden von den
Luft- und Seefahrzeugen bei Nebel ſtets mit gutem Erfolg
nach dem jeweiligen Standort befragt.

Die neuere und vollkommenere Methode iſt die Eigen-
peilung. Für die Seefahrt ſind zum Zwecke der Eigenpeilung
auf allen wichtigen Feuerſchiffen beſondere Funknebelſignal-
Sender aufgeſtellt, die ununterbrochen ihre Kennung geben.
Alle Schiffe, die einen Bordfunkpeiler beſitzen, können be
liebig viele und beliebig häufig die Feuerſchiffe anpeilen.
Erſt durch dieſe Peilmethode iſt das volle Vertrauen der
Schiffsführer für die Funkpeilung gewonnen. Eine ſehr
einfache und ſehr behiebte Anwendung des Funfpeilers be
ſteht in der Ausführung einer Funkzielfahrt. Hierbei wird
zunächſt mit dem Funkpeilempfänger die Richtung er-
mittelt, in welcher das Feuerſchiff liegt, das man anſteuern
will, dann wird der Kurs des Fahrzeugs ſo geändert, daß
die Senderichtung und Fahrtrichtung genau übereinſtimmen.
Nach dieſer Methode werden die Zielſender unter allen
Umſtänden erreicht.

An der Entwicklung dieſes Bordpeilers haben ſich die
deutſche Marine ſowie die großen deutſchen Reedereien,
beiſpielsweiſe der Norddeutſche Lloyd und die Hapag, mit
größtem Intereſſe beteiligt. Sehr intereſſant iſt die Tat-
ſache, daß die großen nordiſchen Waklfiſchfänger ihre Jagd-
ſchiffe mit Peilempfängern und die Mutterſchiffe mit einem
Peilſender ausrüſten. Während es früher ſehr zeitraubend
war, bis alle Jagdſchiffe mit ihrer Beute zum Mutterſchiff
zurückgekehrt waren, ſo daß dieſes ſeinen Standort nicht
wechſeln konnte, iſt das Mutterſchiff heute jederzeit in
der Lage, einen neuen günſtigeren Standort zu wählen;

die Jagdſchiffe finden unter allen Umſtänden mit ihrem
Funkpeilempfänger den Weg zum Mutterſchiff zurück.

Eine ſehr wirkſame Anwendung der Funkpeilung wurde
von dem Zeppelin- Luftſchiff 3. R. 3 auf der Fahrt nach
Amerika gemacht. Auf der ſchwierigen Strecke von den
Azoren bis nach Neufundland war es dem Luftſchiff von
hohem Wert, daß es nach den Sendern der ausliegenden
amerikaniſchen Kriegsſchiffe mit Hilfe des Telefunken-
Peilers nacheinander die einzelnen Schiffe in Zielfahrt
anſteuern konnte. Dabei war das Wetter ſo unſichtig, daß
es die Zielſchiffe ſelbſt nicht ſehen konnte, und trotzdem er
reichte Z. R. 3 dieſe und zum Schluß die Küſte von Neu
fundland. Schon bei den Probefahrten zeigte es ſich, daß
die Funkpeilung in Luftſchiffen außerordentlich genau ar-
beitet. Bei allen Uebungen wurde der Zielſender vom
Luftſchiff ſtets genau über die Mitte der Senderantenne
erreicht.

Eine weitere, häufig in Vorſchlag gebrachte Methode
für die Orientierung der Luftfahrt iſt die ſogenannte
Leitfahrt. Dieſe Methode verwendet Eiſenbahn und Land-
telegraphenlinien ſowie Starkſtromleitungen, welche mit
ſtarken Hochfrequenzſchwingungen beſchickt werden und da-
durch auf ihrer ganzen Linie charakteriſtiſche Kennungen
ausſtrahlen, die der Flugzeugführer mit ſeinem einfachen
Empfänger hören kann. Genau über der Leitlinie iſt die
größte Empfangsſtärke. Bei jedem Abweichen von dieſer
Linie tritt ein deutliches Abfallen der Empfangslaut-
ſtärke ein. Die Steuerung der Luftfahrzeuge auf ſolchen
Leitlinien erfolgt ſo präziſe, daß bei Verſuchen bereits
Zuſammenſtöße vorgekommen ſind. Es iſt daher erforderlich,
für die Hin und Rückfahrt getrennte Linien mit verſchie
denen Kennſignalen vorzuſehen.

Nach den bisherigen Erfahrungen iſt bei der Seefahrt die
Eigenpeilung und bei der Luftfahrt die Fremdpeilung ein
gebürgert. Es wird jedoch nicht Jange dauern, dann wird
auch die Luftfahrt zu der wirkſamen Eigenpeilung über
gegangen ſein.



Aus Stadt und Umgebung
Der Auerhahn balzt.

Von Paul Dehn Hamburg
Wenn der Auerhahn balzt und der Kohlbauer ſchnalzt

Und das Rotkröpfle ſchreit, iſt die luſtigſte Zeit.
Für Mitteldeutſchland tritt ſie in der Regel im Vor
frühling ein und dauert von Ende April bis in den Mai
hinein. „Wenn das Birkenlaub iſt groſchenbreit, da hat
der Hahn die höchſte Freud!“ Jm März hat er meiſt
noch keine Luſt zum Balzen, da iſt's ihm noch zu kalt.Im April aber fängt er an. Dann ſucht er ſich einen Platz,
etwa auf dem geeigneten Aſt einer alten Föhre, greift mit
den Ständern hin und her und fingt ſein Liebeslied, bis
ihm die Hennen zuſtehen. Dann verläßt er ſeinen Platz.
In der Zeit des Balzens ſtrengt der Hahn ſich aufs

ßerſte an, um ſich bemerkbar zu machen und in ſeiner
nſten Pracht zu tanzen, bemüht ſich, die Schwingen

nungen zu laſſen, den Kragen herauszuſtrecken und die
ne herauszubringen. Dadurch gerät er in ſolche Auf

wegung, daß er während einer ganz kurzen Zeit nichts hört

t. Jn dieſer kurzen Zeit kann man ihm nahekommen,
in der Zeit der höchſten Luſt wird er das Opfer des ſicheren
Jäge rs.
Mit dem Eintritt der Dämmerung beginnt der Hahn zu
Valzen, und mit Sonnenaufgang hört er auf. Außerhalb
wieſer Zeit kann man dem Auerhahn kaum beikommen, da
r außerordentlich ſcheu iſt und ſich den ganzen Tag über
verſteckt hält. Höchſtens bei Treibjagden wird er aufge
ſcheucht. Dabei iſt er von Kraft und Mut befeelt. Einmal
verflog ſich ein Auerhahn während der Balzzeit und kam
en einer Au nächſt Salzburg nieder. Dort wurde er von
einem großen Hofhund geſtellt, aber er ſetzte ſich zuw
Wehr und drängte den Hund zurück, bis ein Mann von der
anderen Seite dem Hunde zu Hilfe kam und den Hahn von
hinten abfing, doch nur deshalb, weil der Hahn in ein
Gebüſch geraten war und ſich nicht mehr frei bewegen
konnte.

S nichts ſieht, angeblich weil der Knochen vor das Gehör

Auch der tote Auerhahn hat ſeine Liebhaber, vor allem
wegen der Federn. Man verwendet die Stoßfedern zu
Fächern, ſie werden von Fabriken gern gekauft. Stolz
ſteckt der Jäger ſich eine Löffelfeder an den Hut, wenn er
einen Auerhahn erbeutet hat. Selbſt das Fleiſch findet hier
und da ſeinen Anwert. Zuerſt wird es eine Zeit lang einge
graben, dann mit köſtlichen Sachen gebeizt, während die
härteren Teile zermahlen werden. Jn dem Magen des Auer
hahns findet man kleine Steine, die er aufgepickt hat,
meiſt farbig und mild im Ton, eigentümlich poliert. Aus
dieſen Steinen macht man Moſaiken und Schmuckgegen-
f.ände.

In allen größeren Waldgebieten iſt der Auerhahn anzu
v. effen, dort findet er genügenden Schutz und hinreichende
Tahrung.

Nennenswerte Auerhahnbeſtände weiſen vor allem Süd-
deutſchland und Oeſterreich auf.

fus Kreis und Nachsarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ein fingierter Einbruch. Vor einigen Monaten wurde
s dem Südviertel ein Einbruchsdiebſtahl gemeldet, ber

rem die Diebe ganz beträchtliche Beute gemacht hatten.
Her Wohnungsinhaber mit ſeiner Familie war verreiſt.
Als er zurückkehrte, war aus den Schränken ſämtliches
Silber verſchwunden, und auch faſt alle Kleider fehlten.
Es handelte ſich um eine ſtattliche Menge koſtbaren Silber-

räts. Man nahm zunächſt an, daß Spitzbuben in allerDeimlichteit dort gearbeitet hätten; aber allmählich wurde

man argwöhniſch, und jetzt iſt es der Kriminalpolizei ge
Lungen, die Sache aufzuklären. Der Beſtohlene hat den
Einbruchsdiebſtahl fingiert. Er war in finanziellen
Schwierigkeiten und hoffte nun, von der Verſicherungsgefell-
Fchaft, bei der er gegen Einbruch hoch verſichert war,
ir die geſtohlenen Sachen Gelder zu erhalten.

Kleingöhren. Bismarckfeier. Unter Beteiligung aller
Volkskreiſe veranſtaltete im Gaſthof zu Kleingöhren das
Nationalpolitiſche Kolleg Rippach unter Mitwirkung des

Anilin iſt ein Teererzeugnis, das als Nebenprodukt
Kei der Erzeugung von Koks gewonnen wird. Einſt galt
das leichte Teeröl als ein läſtiges Nebenerzeugnis, als
aber etwa dreißig Jahre nach der Entdeckung des Anilin
die Entwicklung der Anilinfarbeninduſtrie gewaltige Aus-
dehnung annahm, wurde dieſes leichte Teeröl einer der
wichtigſten Beſtandteile des Teeres. Die erſte größere Fa
brik in Deutſchland zur Verarbeitung von Steinkohlen-
teer wurde im Jahre 1860 zu Erkner bei Berlin ge
gründet. Wer kennt heute nicht die gewaltigen Fabriken,
in denen die für Deutſchlands Ausfuhr ſo wertvollen
üniülinfarben hergeſtellt werden, als da ſind: Badiſche

Sinilin- und Sodafabrik zu Ludwigshafen am Rhein, Farb-
rer vormalls Meiſter, Lueius und Co zu Höchſt am Main,
Farbenfabriken Kalle und Co. zu Biebrich am Rhein, die
Elberfelder Glanzſtoff-Fabriken, die großen Farbwerke vor-
mals Bayer und Co. zu Leverkuſen bei Köln und andere,
die ſich jetzt zu dem gewaltigen Ring der J. G. Farben
induſtrie A.G. zuſammengeſchloſſen haben.

Anilin ſelbſt iſt ein farbloſes Oel, der Steinkohlenteer
enthält hiervon etwa 0,3--0,5 Prozent. Das Anilin färbt
ſich an der Luft leicht gelb, rot und braun, mit Arſens
ſäure gibt es violette Farbſtoffe, ſchwefelſaures Anilin
gibt mit Chromſäure das Anilinſchwarz, und ſo werden alle
Farbtönungen erzeugt, die hauptſächlich in der Färberei
Verwendung finden, und deren Glanz und Schönheit kaum
von einem anderen Farbſtoffe erreicht wird, wozu noch die
Leichtigkeit des Färbevorganges tritt. Dieſe Anilinfarb-
ſtoffe haben eine eminente Ausgiebigkeit und dabei zugleich
einen ſehr niedrigen Preis, ſo daß nur ſehr wenige Stoffe
mit ihnen in Wettbewerb treten können. Auf Seide wirken
die Anilinfarben am prächtigſten und beherrſchen daher die
Seidenfärbereien vollſtändig. Auch für Wolle ſind die
Anilinfarben ein ausgezeichneter Farbſtoff, nur mit dem
Unterſchiede, daß hier in der Wärme gefärbt werden muß,
während Seide kalt gefärbt wird. Erwähnt ſolk noch werden,
daß Anilinfarben auch in der Papierfärberei und in nicht
a Maße zum Färben von Likören, Eſſig, Zucker

ren und anderem auch Verwendung finden.
Eigentümlicherweiſe iſt das Anilin nicht zuerſt im Stein

hundert Jahre Aniiin.

Gefo
Für verpflichteten Schriftſteller Dh m Halle, welcher

mann, Poſerna, die vom tionalpol.
Arbeit gewürdigt hatte, nahm der Kolleg
u warmen, von Vaterlandsliebe getragenen Ausführungen.

Abzug aller nicht unerheblichen Unkoſten konnte der
Reinertrag des Abends mit 30 RM. der
denfürſorge überwie ſen werden. riegsblin-

aus Furcht vor Strafe wegen einer kleinen Unregelmäßigkegemeinſam den Tod geſucht. J ähtsten
Geſährliche Autoſfahrt dreier Dresduner Künſtler. Dreibekannte Dresdner Künſtler: die Pianiſtin e Scha-

pira, deren Gatte, der Pianiſt Kaufmann, und der
Kammerſänger Dr. Staegemann, gerieten anläßlich eines
Oſterausfluges in höchſte Lebensgefahr. Während ſie im
Auto fuhren, fing dieſes plötzlich Feuer. Der erſchrockene
Chauffeur ſprang ab und überließ den Wagen ſeinem
Schickſal. Da die Stelle abſchüſſig war, begann der Wagen
rückwärts zu rutſchen. Jm letzten Augenblick gelang es den
drei Paſſagieren noch, ſich durch einen Sprung aus
dem brennenden Auto zu retten

Penig- Schweres Unglück. Auf dem Straßenüber
gange der Linie Narsdorf-Penig ſtürzte ein von Rochlitz
kommender Motorradfahrer mit der auf dem Soziusſitz
befindlichen Dame. Beide wurden lebensgefähr
lich verletzt.

Werningsleben. Beim Läuten der Kirchenglocke riß
t

m
lich der Lederriemen, an dem der Klöppel befeſtig war

Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Der Todeslauf einer Geiſteskrauken über die Dächer. Jn

Frau von der Dachwohnung ihrer Tochter in der Auguſtroſe auf das Dach und lief auf dem ims entlang über

drei Häuſer hinweg. Von dem letzten Hauſe ſtürzte ſie
ab und blieb auf dem Bürgerſteige mit ſchweren Ver
r e liegen, an denen ſie auf dem Transport nach
dem Krankenhaus ſtarb.

Gebt Bettlern
weder Geld noch Lebensmittel, ſondern

Fürſorgeſcheine.
Vad Köſen Die 20 jährige Kontoriſtin Martha Richter

aus Schmerkendorf bei Falkenberg war beſuchsweiſe bei
Verwandten in Kötzſchen bei Merſeburg. Sie äußerte den
Wunſch, die Rudelsburg zu beſuchen. Mit ihrem Vetter fuhr
ſie deshalb nach Naumburg. Hier liehen ſie ſich Fahr-
räder, auf denen ſie nach der Rudelsburg fuhren. Abends
gegen 6 Uhr traten ſie den Rück an. ährend ihr
Begleiter den ihnen erteilten Rat befolgte und vor dem
ſteilen Berge, der kurz hinter den Denkmälern zur Katze
führt, vom Rade ſtieg, fuhr ſie den Berg hinab. Hierbei
verlor ſie die Gewalt über das Rad, ſo daß ſie an der
erſten Wegekrümmung den Abhang hinabfuhr und vom
Rade geſchleudert wurde. Jnfolge des Sturzes hatte ſie
einen Schädelbruch erlitten. Sie ſtarb alsbald.

„Die Haare vom Herrn Paſtor“. Hierdurch wird be
kanntgemacht, daß morgen mittag um 3 Uhr auf der
Stadtwieſe die Haare vom Herrn Paſtor öffentlich meiſt-
bietend verſteigert werden.“ Alſo verkündete in Weſtdorf
bei Aſchersleben der Nachtwächter und Gemeindediener
den aufmerkſam lauſchenden Gemeindemitgliedern. Die Sache
verhält ſich ſo: An den Ufern des Eineflüßchens, das
durch Weſtdorf und Aſſchersleben fließt, ſtehen in Weſt-
dorf Weiden. Nach altem Rechte ſtehen die Ruten dieſer
Weiden alljährlich dem Pfarrer zu. Seit altersher werden
dieſe Weiden in Weſtdorf „Haare“ genannt. Da der Paſtor
nichts damit anzufangen weiß, läßt er ſie meiſtbietend ver-
ſteigern. Und ſo erklärt ſich alſo das Ausklingeln der
„Haare“ des Herrn Paſtors durch den Gemeindediener.

Bautzen. Schweres Brandunglück. Ein ſchweres
Brandunglück ereignete ſich dieſer Tage in der Nähe von
Bautzen. Während die Eltern in einer benachbarten Ortſchaft
in der Kirche weilten, ſpielten die Kinder des Zimmer-
manns Opitz mit Streichhölzern und verurſachten einen
Zimmerbrand. Das Feuer ergriff auch das Bett des ein-
jährigen Mädchens, das ſchwere Brandwunden erlitt. Das
Kind konnte von den herzueilenden Nachbarn nur noch
als Leiche geborgen werden. Anſcheinend iſt es be-
reits durch den Rauch erſtickt, bevor es die Flammen er
reichten.

Plaunen. Gemeinſam in den Tod. Hier hat ſich ein
48 jähriger Bauarbeiter mit ſeiner 26 Jahre alten Frau
durch Leuchtgas vergiftet. Vermutlich haben die Eheleute

c

kohlenteer gefunden worden, aus welchem es heute hergeſtellt
wird, ſondern Otto Unverdorben fand es im Jahre 1826
im Jndigo und nannte es „Kryſtallin“, weil es einige gut
kryſtalliſierende Salze bildet. Erſt elf Jahre ſpäter, im
Jahre 1837 gewann Runge das Anilin aus dem Stein-
kohlenteer und nannte es „Cyanol“, Fritzſche gewann im
Jahre 1840 das Anilin durch Deſtillation von Jndigo
mit Kalihydrat und nannte es „Anil“ nach dem portugieſi-
ſchen Namen des Jndigo, und Zinni nannte ſein im Jahre
1842 aus dem Mitrobenzol gewonnenes Anilin „Benzidam“.
Hofmann, ein Schüler Liebigs, wies dann im Jahre 1843
nach, daß Kryſtallin, Cyanol, Anil und Benzidam mit
einander identiſch ſind. Jm Jahre 1856 begann man dann,
das Anilin im großen aus dem Steinkohlenteer abzuſcheiden,
ſpäter wurde es von Coupier aus dem Benzol hergeſtellt,
und trat dieſes Verfahren mit dem Jahre 1870 allgemein
in den Vordergrund. Runge entdeckte zuerſt die Bildung
farbiger Erzeugniſſe mit Hilfe von Anilin, ſeine Ent-
deckungen deckten ſich mit den von Beißenhirz im Jahre
1853 gemachten Beobachtungen. Unter dem Namen „Mau-

vein“ brachte im Jahre 1856 Perkins den erſten Äntlin
farbſtoff, ein Anilinviolett, in den Handel, welcher in
England zur Herſtellung von Briefmarken und zum Weiß-
nuaneieren von Seide Verwendung fand. Jhm folgte im
Jahre 1859 Hofmann mit dem Anilinrot. Unabhängig von
Hofmann erhielt Verguin in Frankreich den gleichen Farb-
ſtoff und nahm mit den Färbern Gebrüder Renard in
Lyon die Herſtellung von Fuderni auf. Viel in dem
Weiteraufbau von Anilinfarben haben wir Hofmann zu
verdanken, der die Natur der neuen Farbſtoffe erforſchte und
außerordentlich zur Vervollkommnung der Anilinfarbenher-
ſtellung beitrug, ſo daß die Anilinfarbeninduſtrie in ganz
kurzer Zeit ſchon zu einer gewaltigen Bedeutung gelangte,
was folgende Zahlen ergeben: Jm Jahre 1896 wurden

auf der ganzen Erde 1500 Tonnen Anilinöl verarbeitet,
davon allein in Deutſchland 1000 Tonnen, der Reſt ver-
teilte ſich auf alle übrigen Länder der Erde. Wir ſehen
hieraus, daß, obwohl die Begründung der Anilinfarben-
induſtrie und der erſten Erfindungen auf engliſchem und fran
zöſiſchem Boden ſtattfanden, doch von Anfang an Deutſch
land in dieſen Farbſtoffen ausgezeichnete Erzeugniſſe und

geiſtiger Umnachtung ſtieg eine 79 Jahre alte verwitwete d

Der Klöppel fiel herab und rn den Landwirt Th iko,
der das Läuten ausführte, auf den Kopf. Der Getroffene
erlitt ſchwere KopfverkTetzungen. t

Ellrich. Ein ſehr begehrter Poſten ſcheint derdes Ellricher rgermeiſters zu ſein Nachdem die Be
werberliſte ſchon abgeſchloſſen war, ſind jetzt noch neun
Bewerbungen eingegangen Unter dieſen befindet ſich auch
as Bewerbungsſchreiben eines ehemals regierenden thüringiſchen Fürſten.

„Stettin. Glocken-Denkmalspf lege. Die wegen
ihres hohen Alters und KunſtWertes berühmte, aber klang
lich ſehr fehlerhafte Otto-Glocke auf der Stettiner
Schloßkirche wurde von Prof. iehle agakuſtiſch ſo
umgeſtaltet, daß die in ihr liegenden Störungen teils
ganz beſeitigt, teils ſtark gemildert wurden. Die Verbeſſe
rung des Klanges iſt eine ganz auffallende. Die ehrwürdi
2400 Kg. ſchwere Glocke wurde dadurch zu einem vo
wertigen Gliede eines durch die Lauchhammer-Werke mit
einer machtvollen „Helden“-Glocke ergänzten Geläutes.
Es handelt ſich hier um ein wiſſenſchaftlich durchgebildetes
Verfahren, das bereits in vielen Fällen und ſtets mit
vollem Erfolge angewendet wurde.

Aus giler Welt.
Die Wohnung der Herrſchaft ausgeplündert

Wien, 7. April. Jm Hauſe des Barons Königswarter
iſt man großen, vom Perſonal verübten Diebſtählen auf
die Spur gekommen, wobei die Wohnung ſyſtematiſch ausge
plündert und eine Menge kvſtbarer Gegenſtände beiſeite
geſchafft wurde. Baron Königswarter hatte bemerkt, daß
ihm zwei Ueberzieher im Werte von 400 Schilling aus
ſeiner Wohnung abhanden gekommen waren. Der Ver
dacht der Täterſchaft fiel auf den ſeit 11 Jahren im
Hauſe Königswarter als Kammerdiener bedienſteten Rudolf
Wieland der eine Vertrauensſtellung im Hauſe einnahm.
Außerdem kamen in Verdacht ſeine Schweſter, die bis
vor einem Jahr als Stubenmädchen im Hauſe tätig war,und mehrere frühere Dienerinnen des Haufes. Jn der
Wohnung der Verdächtigen wurden Hausſuchungen vorge
nommen, die ein überraſchendes Ergebnis hatten.
Die Wohnung war vollgepfropft mit koſtbaren Sachen,
die aus dem Hauſe Königswarter ſtammten. Wertvolle
Möbel, koſtbare Wäſche, Kleider, Stickereien, mehrere Dutzend
Eßbeſtecks, große Bronzegruppen, Silberzeug, Meißener und
chinefiſches Porzellan, Glasvaſen, Gemälde mit koſtbaren
Rahmen, Miniaturen, eine ganze Bibliothek mit teils wert
vollen alten Ausgaben uſw. wurden in der Wohnung ge
funden. Es wurde aber auch feſtgeſtellt, daß dieſe Koſtbar
keiten, die ganze Zimmer füllten, nicht die ganze Diebes-
beute waren: denn ein großer Teil der geſtohlenen Sachen
war bereits verpfändet. Die Diebſtähle müſſen auf lange Zeit
zurückreichen, denn die verpfändeten Sachen waren bereits
von der Pfandanſtalt veräußert.

Die beſtohlene ungariſche Ariſtokratin. Jn einem Hotel
auf dem Semmering iſt ein großer Diebſtahl verübt
worden, bei dem den Tätern wertvolle Juwelen in die
Hände fielen. Der Dieb ſchlich ſich in das Zimmer einer
ungariſchen Ariſtokratin ein und konnte entkommen, ehe er
von irgend jemand bemerkt worden war. Einer im gleichen
Hotel wohnenden Fabrikbeſitzergattin aus Budapeſt wurde
ein goldner Armreif geſtohlen. Der Wert der geſtohlenen
Schmuckſtücke geht in die Millionen.

bewerbern gegenüber eine führende Rolle einnahm, die ihm
bis zum heutigen Tage trotz des heftigen Wettbewerbes nie-

mand ſtreitig machen konnte. R. W. M.
Heiße Quellen als Kraftſpender.

Je näher man dem Zeitpunkt kommt, da unſere Kohlen
vorräte durch Jnduſtrieaus nutzung aufgebraücht ſein werden,
deſto mehr beſchäftigt man ſich mit der Ausnutzung von
Naturgewalten. Man baut Talſperren als Kräfteſpeicher.
Man ſinnt darüber nach, die Ebbe- und Fluterſcheinung
krafttechniſch auszunutzen. Nun ſind auch Jngenieure in
Kalifornien am Werke geweſen, die heißen Quellen, die
ſogenannten Geiſer im Lande Sonoma dem Wirtſchaftsleben
inſofern nahezubringen, daß man ſie als Kräfteſpender
ausnutzt. Das Verfuchsland dieſer Jngenieure liegt nach
der amerikaniſchen Zeitſchrift „Eleetrical World“ 130 Kilo-
meter nördlich von San Franzisco. Man hat im Verſuchs-
brunnen eine Dampfmenge feſtſtellen können, die einen Druck
von 50 000 Kilowatt erzeugte. Bis jetzt legte man ſolche
Verfuchsbrunnen an, die einen Durchmeſſer von zwanzig
bis dreißig Zentimeter und eine Tiefe von achtzig bis
hundertſiebzig Meter aufweiſen. Jn den beiden älteren
Brunnen beträgt der Druck 28 Kilogramm und in den
neueren Brunnen ſogar bis zu 125 Kilogramm. Die Tem-
peraturunterſuchungen zeigten geſättigten Dampf mit dem
Druck entſprechenden Temperaturen, die bis zu 300 Grad
C. ſtiegen. Man hat die Brunnen 30 Tage lang unter einem
beſtimmten Druck in Tätigkeit gelaffen und ſo die Anſicht
der Geologen beſtätigt gefunden, die von einer ſtändigen
Dampflieferung überzeugt waren. J Brunnen lieferten bei
einem Druck von 45 Kilogramm ungefähr 1100 Kilogramm
pro Stunde und Brunnen. Die Analyſe hat ergeben, daß
in dem Dampf weniger als 1 Prozent nicht komprimier
bare Gaſe enthalten ſind. Auch zeigte ſich ein kleiner
Prozentſatz Schwefel, der es erſchweren wird, ein Me-
tall zu finden, das dem Einfluß dieſer Bemiſchung ge
wachſen iſt. Durch die weiteren Unterfuchungen der Jn-
genieure hat ſich eine verfügbare Kraft von 50 000 Kilo
watt ergeben. Man geht jetzt daran, dieſe in den heißen
Quellen lagernden Kräfte in großen Anlagen der Wirt-

zwar zu einem billigen Preiſe lieferte und allen Mit- ſchaft zugänglich zu machen



Bunte Zeitung.
Malarigmücken, die den Menſchen verſchonen

Von Prof. Dr. Max WolffEberswalde.
In vielen Gegenden Norddeutſchlands, unter anderen in

der Mark Brandenburg, ſo auch in Eberswalde, war noch
or etwa fünfzig Jahren die Malaria eine häufige Errankung. Später iſt die Krankheit völlig verſchwunden.

obwohl die entſcheidenden hygieniſchen Verhältniſſe ſich
icht nennenswert geändert haben. Sumpfgewäſſer verdenſe Art ſind nach wie vor vorhanden und ebenſo

die ſpeziell die Malaria, das „Sumpffieber“ übertragenden
Mückenarten. Warum erkranken hier die Menſchen nicht
mehr an Malaria? Sind die Mücken malaricfeſt geworden?
Solche und andere Vermutungen wurden in der Tat ſchon
geäußert. Sie treffen aber kaum das Richtige.

Dagegen ſcheint eine wichtige Entdeckung das Problem
der Löſung näher zu bringen. Legendre hat kürzlich nach
ewieſen, daß es in der Bretagne Stechmücken Raſſen gibt,
ie niemals den Menſchen ſtechen, ſondern ihren Blut-
urſt ausſchließlich an Vögeln ſtillen. Dieſe menſchenſcheuen
aſſen gehören Arten an, die ſonſt als Plagegeiſter des

r bekannt ſind. Auch eine bekannte Malariaüber-
rägerin iſt darunter. Die Abneigung gegen Menſchenblut

iſt bei den bretoniſchen Stechmückenraſſen offenbar tief
eingewurzelt. Denn als Legendre ſie in andere Gegenden
verpflanzte, behielten dieſe Mückenraſſen auch in der neuen
Heimat ihre löbliche Gewohnheit, den Menſchen mit ihren
Angriffen zu verſchonen, bei. eSs iſt wohl möglich, daß die Vogelblut bevorzugenden
Mückenraſſen im Vorteil gegenüber den an Menſchenblut
vielleicht ſehr n s gewöhnten Raſſen ſind. Legendre

rmutet es und will verſuchen, „menſchenſcheue“ Raſſen
in malariaverſeuchte Gegenden einzuführen. Er hofft, daß
ie hier die auf Menſchenblut angewieſenen Raſſen ver-

drängen, ſo daß der Malaria dadurch der Boden ent

zogen wird. a dEin hiſtoriſcher Hahnenſchrei.

Es iſt jedem Kinde bekannt, daß in der letzten Nacht
im Leben Jeſu der Hahnenſchrei eine beſondere Rolle
ſpielte. „Ehe der Hahn zweimal kräht“, ſoll Petrus den
Herrn dreimal verleugnen. Das iſt der einzige Anhaltspunkt
für die Stundenmeſſung jener Nacht. Jmmerhin iſt es
aufſchlußreich, wenn man dieſer Frage ein wenig nachgeht.

Ein Forſcher hat dazu folgendes feſtgeſtellt. Das Krähen
per Hähne in Paläſtina beginnt abends 10 Uhr und iſt
beſonders lebhaft bis 11 Uhr. Der Gelehrte ſchreibt wörtlich
in ſeinem Tagebuch: „Am 3. Juni krähte der Hahn nachts
um 11 Uhr zehnmal, am 4. Juni um 10 Uhr zwölfmal,
um 111 Uhr ſiebenmal, um 11 Uhr noch dreimal. dann
nicht mehr. Am 7. Juni um 111 Uhr vierzehnmal mit

hnlichen Pauſen.“ So war es auch an den nachfolgenden
agen.
Daraus läßt ſich feſtſtellen, daß Jeſus aller Wahr-

ſcheinlichkeit nach um 8 Uhr nach Gethſemane ging, zwiſchen
9 und 10 Uhr gefangen genommen und zwiſchen 10 und
11 Uhr verleugnet wurde,. als der Hahn krähte. Das Verhör
dürfte danach um Mitternacht ſein Ende gefunden haben.
Vermutlich trat damit Nachtruhe ein, denn es heißt dann
wieder, daß ſich die Aelteſten des Volkes im Morgengrauen
wieder verſammelten.

Wenn dieſe Beobachtungen richtig ſind, hat man durch
den Hahnenſchrei einen wichtigen Anhaltspunkt für die
Stundenfolge jener hiſtoriſch bedeutſamen Nacht.

Metſchenhör
Wer dies Wort ſieht, wird nicht an ſeine Wahrheit

glauben. Doch hat es tatſächlich Menſchen gegeben, die ein
horn oder zwei Hörner getragen haben. Jm Jahre 1889
ntdeckte man in Preußiſch-Litauen eine Frau, deren ſchöne
Stirn ein paar kleiner, zierlicher Hörner ſchmückte. Ber
tholin erzählt von einer jungen Jtalienerin, welche ein
16 Zentimeter langes Horn trug. Ein akademiſcher Bericht
des Barons Jules Cloquet nennt eine Ungarin, deren Haupt
ein 15 Zentimeter langes Horn zierte. Demarquay hat 59
Fälle dieſes ſeltenen und eigenartigen Naturſpiels bekannt
gegeben. Jm Muſeum des Krankenhauſes zu St. Louis
e iſt noch heute das Horn der Madame Jxe zu
ehen. Es iſt 21 Zentimeter lang und wäre noch länger,
enn man die gekrümmte Spitze geradeziehen könnte. Sein

Umfang beträgt im Durchſchnitt 6 Zentimeter. Es iſt
ſpiralig gedreht, wie das Horn eines Ziegenbocks. Nach
Gemshornart gebogen war das Horn eines Kohlenbrenners
im Momſer Forſt, Troubillon; er war am Hofe Hein-
richs IV. eine Zeitlang der Held des Tages. Später verdiente
ein gewiſſer Valet mit der öffentlichen Schauſtellung Trou-
billons eine hübſche Summe.

.OHkäGOÄoonsaaaeeeeeeeeeeeePikeratur,
„Favorit“, Monatsſchrift für praktiſche Eleganz. Kleider

ſind Vermittler der Freude, ſo wie der Schmuck von den
ranfängen der r w. an als eine Ver-körperung der Freude anzuſehen iſt. Jm Sinne dieſer, ſpez.

der Frauenwelt ſympathiſchen Auffaſſung von Aufgabe und
Zweck der Kleidung iſt im Favorit-Verlag, Georg Lehmann,

resdenN. 6. die Zeitung „Favorit“, Monatsſchrift für
praktiſche Eleganz, neu erſchienen. Sie koſtet vierteljährlich
4,50 Mark und iſt ein geradezu idealer Berater für die
Kunſt, im Kleide ſchön zu ſein und damit Freude auszu
Iöſen. Die Zeitſchrift „Favorit“ iſt durch alle Buchhand-
lungen zu beziehen.

LTurnen, Spiel und Swort,

EEEEEEDas Training des Ruderers.
Das Wort „Training“ und das davon abgeleitete Zeit

wor „trainieren“ iſt, wie faſt alle ruderiſchen FachKausdfücke, aus der Sprache des Mutterlandes des Ruder-
ſports, England, übernommen worden. Während aber die
meiſten ruderiſchen Fachausdrücke der engliſchen Sprache,
wie z. B. ſtroke, füniſh, beginning, erew, eoxwain, Ppaiv
oar, four var, eight-oar, outrtgger, ſpurt u. a. m. ſchon

vor 40 Jahren ihre treffende Verdeutſchung in den Be-
griffen: Schlag, Endzug, Einſatz, Mannſchaft, Steuermann,
Zweier, Vierer, Achter, Ausleger, Mehrſchlag uſw. gefunden
haben, iſt eine erſchöpfende deutſche Bezeichnung für Trai-
ning und tratnieren noch nicht gefunden worden. Der erſt
kürzlich gemachte Verſuch, durch deutſche Schreibart: Tre
nung, trenen das Fremdwort zu verdeutſchen, trifft nicht
den Kern der Frage und entbehrt nicht eines komiſchen
Beigeſchmacks. Die Schwierigkeit liegt wohl hauptſächlich
darin, daß mit dieſem Wort nicht eine, ſondern mehrere
Tätigkeiten bezeichnet werden. Bleiben wir alſo, bis ein
genialer Sprachkünſtler uns mit einem deutſchen Wort
beſchenkt, beim engliſchen Lehnwort.

Was heißt nun „trainieren“? Es bedeutet: durch ſyſte-
matiſche Vorbereikung und Leiſtungsſteigerung für den
Moment des Wettkampfes fertigmachen. Dies Fertigmachen
iſt nun wieder in zweifacher Beziehung zu verſtehen: ein-
mal in der fortſchreitenden Stärkung von Herz, Lunge und
geſamter Muskulatur, um die höchſte Anſtrengung vhne
Schaden für den Geſamtorganismus beſtehen zu können,
andverſeits in der ſtändigen Verbeſſerung der Rudertechnik,
um dadurch die größte Nutzwirkung für den Fortgang
des Bootes zu erzielen. Beides zuſammen ſtellt nun aber
außerordentliche Anforderungen an die Nervenkraft, und
um dieſe reſtlos und ohne Schädigung für den Körper er-
füllen zu können, iſt eine beſondere Lebensweiſe in der
Vorbereitungszeit, dem „Training“ uünerläßlich.

Der Ruderer, der ſich durch ehrenwörtliche Verpflichtung
ſeinem Verein für das Training zur Verfügung ſtellt, muß
ſich darüber klar ſein, daß das ein Abſchiednehmen von
vielen liebgewordenen Lebensgewohnheiten er lange Mo
nate bedeutet. Eine geregelte Lebensweiſe, alſo regel
mäßige, kräftige Ernährung, reichlicher Schlaf, Enthaltung
von dem Genuß aller Nervenreizmittel, vor allem Nikotin
und Alkohol, und vor allen Dingen unbedingte Enthalu-
ſamkeit in geſchlechtlicher Beziehung ſind unerläßlich für die
Durchführung eines gewiſſenhaften, ſtrengen Trainings.
Dazu kommt die bedingungsloſe Unterordnung unter den
Willen und die Anweiſungen des Trainers, dem die Mann
ſchaft zur Ausbildung anvertraut iſt. Das Aufgehen und
Aufgeben des Einzelwillens in dem Geſamtwillen iſt die
wichtigſte Vorbedingung zur Bildung der „Mannſchafts-
ſeele“, und dieſe wieder bietet die beſte Gewähr für den
Erfolg. Gerade die Mannſchaftskämpfe mit ihrer vorbild-
lichen Diſziplin ſind es ja, was der Ruderſport vor den
meiſten gnderen Sporten voraus hat. Sie ſind ein Er
ziehungsfaktor von unſchätzbarer Bedeutung für die heran
wachſende Jugend, ein Charakter-Bildungsmittel für den
werdenden Menſchen.
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Handel und Perkeßr,
1871 Konkurſe im März.

Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Reichsamts wurden im
März d. J. durch den Reichsanzeiger 1871 neue Konkurſe

ohne die wegen Maſſemangels abgelehnten Anträge auf
Konkurseröffnung und 1481 angeordnete Ge-ſchäftsauf ſichten bekanntgegeben. Die entſprechenden
Zahlen für den Februar ſtellen ſich auf 1998 bzw. 1573.

t

Deutſche Aſphalt A.G. der Limmer und Vorwohler
Grubenfelder, Hannover.

Für das Geſchäftsjahr 1925 wird das Unternehmen vor-
ausſichtlich keine Dividende ausſchütten, den Ueberſchuß
vielmehr zur Stärkung der Betriebsmittel verwenden.

Dresdener Vaun- und Jnduſtrie-A.-G., Dresden.
Jn der Generalverſammlung wurde der Abſchluß wider-

ſpruchslos genehmigt. Aus einem Reingewinn von 112 959
RM. werden 5 Prozent Dividende verteilt.

R. Wolf A.-G., Magdeburg-Buckau, Heinrich Laus
A.-G., Mannheim.

Die Geſellſchaften, die ſeit 1924 durch eine Intereſſen
gemeinſchaft verbunden ſind, haben eine Aufteilung ihrer
Fabrikationsprogramme vorgenommen. Die Heinrich Lanz
A.G. übernimmt den geſamten Dreſchmaſchinen- und Trak-
torenbau, die R. Wolf A.-G., Magdeburg-Buckau, dagegen
den geſamten Lokomobilen- und ſtationären Motorenbau.
Die bisherige Erzeugung gleichartiger Maſchinen an ge-
trennten Produktionsſtätten iſt dadurch vermieden und da-
mit ein weitgehender Fortſchritt in der Rationaliſierung
beider Werke getan.

3

Berliner Schlachtviehmarkt vom 7. April.
Auftrieb: 1440 Rinder (davon 312 Bullen, 243 Ochſen,

885 Kühe und Färſen), 2850 Kälber, 2427 Schafe, 8264
Schweine, 42 Auslandsſchweine, 12 Ziegen. Es notier-
ten: Ochſen: a) 50--52; b) 45--48; c) 40--44; d) 35
bis 38; Bullen: a) 48--50; b) 44-46; c) 40--42; Färſen
und Kühe: a) 47—50; b) 37--41; c) 30--35; d) 2427;
e) 20--22; Kälber: a) b) 80-85; c) 70--75; d) 55
bis 65; e) 42-50; Schweine: b) c) 78--79; d) 76 bis
79; e) 74-76; 72 73; 9) h) 70--74; Ziegen: 20
bis 25.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde-Berlin.
Auftrieb: 350 Schweine, 435 Ferkel. Es wurden gezahlt

im Engroshandel je Stück (in Reichsmark): für Läufer-
ſchweine 7——8 Monate alt 90-110; dto. 5--6 Monate
alt 70—85; dto. 3-4 Monate alt 46—65. Ferkel 9-13
Wochen alt 38—-45; dto. 6-8 Wochen alt 3238.

Berliner Börſe vom 7. April.
Die heutige Börſe brachte einen ſcharfen Tendenzum-

chwung. Die Anfangskurſe lagen mit wenigen Ausnahmen
im Durchſchnitt um 2 bis Prozent, vereinzelt ſogar
um 6 bis Prozent unter den letzten Schlußkurſen, und
war hauptſächlich auf Poſitionslöſungen der Platzſpekula-on Die zweite Börſenſtunde brachte jedoch eine merk-
liche Erholung auf Deckungen, weil ſich nach Erledigung
der Kundſchaftsaufträge neue Abgabeneigung von draußen
nicht mehr zeigte.

Leipziger Vörſe vom 7. April.
Die Neigung zu Gewinnſicherungen, von der am Vor

tage nur wenige Papiere in Mitleidenſchaft gezogen wurden,
d W

machte ſich im heutigen Börſenverkehr in ſtärkerem Maße
zühlbar. Aufnahmeneigung war nur noch für eine geringere
Anzahl von Papieren vorhanden oder zeigte ſich nur zu
ermäßigten Kurſen. Vereinzelt kam es auch zu weiteren
Befeſtigungen.

Die amllichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,395—20,447;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,29 168,71;
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 16,005--16,045:
Jtalien (100 Lire) 16,875--16, 915;
Kopenhagen (100 Kronen) 109,90--110,18;
Liſſabon (100 Eseuto) 21,325--21,375;
Paris (100 Frank) 14,62--14,66;

rag (100 Kronen) 12,419--12, 459;
chweiz (100 Frank) 80,925--81,125;

Spanien (100 Peſeta) 59,25——59, 39;
Stockholm (100 Kronen) 112,46--112,74:
Wien (100 Schilling) 59,23-59,37;

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 133,00; Rohzink 67,00—-68,00;

Plattenzink 62,50—63,50; Aluminium 235—-240; Nickel,
vein 340-350; Antimon 150—155; Silber, ea. 900f.
88,75-—89, 75.

Verliner Getreidemarkt.

Berlin, 7. April. Die dringenden landwirtſchaftlichen
Arbeiten laſſen das Angebot von Weizen und Roggen
weiter ſehr gering bleiben, und da auch vom Weltmarkt
etwas feſtere Notierungen gemeldet wurden, ergaben ſich
im Lieferungsmarkte Preisſteigerungen um eine Mark. Die
Weizenofferten vom Auslande lauteten ziemlich unverändert.
Mehl hat mäßiges Konſumgeſchäft. Von Weizenmehlen
finden billigere Sorten größere Beachtung, da für Aus
zugmehle ſich die Konkurrenz der amerikaniſchen Patent-
mehle geltend macht. Roggenmehl iſt in guter Nachfrage.
Hafer und Gerſte hatten unveränderte Marktlage.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 7. April. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 279-283; Mai 288;. Juli 284; Roggen,

märk. 171-177; Mai 192--191; Juli 196; Sommergerſte
177—-198; Winter- und Futtergerſte 150--163; Hafer, märk.
192--205; Mai 199; Juli 196; Weizenmehl 36,00-38,75;
Roggenmehl 25,00—-26,75; Weizenkleie 11; Roggenkleie
11,00--11,10; Viktorigerbſen 27——-33; Kl. Speiſeerbſen 23
bis 25; Futtererbſen 22--23; Peluſchken 21—23; Acker-
bohnen 22—-23; Wicken 26-30; Lupinen, blaue 11,50 bis
12,50; Lupinen, gelbe 14,00--14,50; Seradella, alte 16
bis 22; Seradella, neue 28,00--31,00; Rapskuchen 14,80.
bis 15,00; Leinkuchen 19,40--19,60; Trockenſchnitzel 9,40
bis 9,70; Sojaſchrot 19,90--20,40; Kartoffelflocken 15,50
bis 15,80.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 8. April 1926.*)

Anleihen Lahmeyer Co. 96,00Leopoldgrube (140) 77,00
Dollar Schätze 99.9 Engelhardt Brauer. 124,00 Linde Eismaſch. 145/00
kl. Goldanleihe 100,00 Schulth. Patzenhof. 153,00 üneb. Wachs. (100)W 103 00 Magdeburger Gas 72,00

Brauereien

gr. 96,005 Dt. Reichsanl. 0,45 Leipzig Riebeck Vergw.-Geſ.

We 32. W Marke Bergw. 88,V to. 42 Marienh. Kotzenau 48,93 ö7, o dto. 0.56 Jnduſtrie Aktien Maſch. Den 50,00
4 Preuß. Conſols 0,445 Buckau 109,75dto. 0,435 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 98.90
363 0,435 Aceumulatoren 118 25 Neckarſ. Fahrzeug 71,000 dto.Sächſ. land. Pföbr. 13,00 Allg. Berl. Omnibrs 130,0 Niederſchl. Elektriz, 119,00
Meining Hyp. 1/17 960 A. E. G. 104,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,50 Ammendorf Papier 143,00 Drenſtein Koppel 87
Oeſtr. Gold 10/19 JAnhalter Kohlen 70,00 Oftwerke 134,00Ungar. Gold 19 17 Aſchaffenburg. Pap. 91,00 Panzer 45,90
Ungar. Kr. R. 6/19 1.60 Baroper Walzwerke 12,40 Phönix Bergbau 84,50
5 Neckar A. G. 21 0,42 Bedburger Wolle Braunköhle 71,50
Rhein Main Donau 0,24 Bochum Guß 96,25 Reichelt Metall 73,00
Schl. Holſt. El. v. 21. 0,16 Buſch opt. Jnduſtr. 49,75 Rhein. Weſtf. El. W. 119,75
45 A. E. G. 9 0.96 Charlottenb. Waſſer 79,00 Gebr. Ritter 105,00
Bad. Anilin v. 19 4,25 Chem. Heyden 96 Rombach Hütte 39,00
Höchſter Farben 14 445 Chem. Jnd. Gelſenk. 68,00 Roſitzer Zucker 78

Deſſauer Gas 92,25 Rütgerswerke 84,75
Aktien Dtſch. Erdöl 97,75 Sächſ. Webſtühle 107,00

Schiffahrts Aktien Dynamit Nobel 87,25 Sarrotti Chok (20) 130,00
Eilenburger Cattun Schieß Maſch. (660)

Hamburg Amerika 157 Eſchweiler. Bergw. 146,75 Schuckert Co. 90
Hanſa Dampf. 151,50 Fahlberg Liſt 77,00 Schulz jun. (200) 97,00Nordd. Lloyd Akt. 154,00 J G. Farbeninduſtr. 148,50 Siegen-Solinger 42,00
Verein. Elbeſchiff. 47,75 Frauſtädter Zucker Simoius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 101,00 Steingut Colditz 111,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 9,75 Stinnes Riebeck 98,00

et Geſ. f. el. Unter.(100) 133,00 Tecklbg. Schiff 14 75
Bank eleker. Werte 74,00 Glauziger Zucker 86,75 Tempelhoferfeld 48,00
Bank für Brauind. 137,00 Görlitzer Waggon 37,75 Thüringer Zucker 37,75
Berl. Hand. G (1 0) 153,00 Hamb. El W. (100) 120,00 Union chem. Prod. 57,00
Com. u. Priv. Bank 115,00 Hapener Bergwerk 109,75 Varziner Papier (80) 63,0
Darmſt. u. Nat Vank 138,00 Hirſch Kupfer (150) 90,00 Ver. Kohle Borna 6l1,75
Deutſche Bank (50) 136,50 Jlſe Bergbau 110,50 Wandererwerke 135,00
Disk. Com. Ant. (40) 132,25 Jüdel Co. 92,00 Wegel. Hüb. (100) 84,00
Dresdner Bank 120,25 Kahla Porzellan 76.00 Werſch. Weiß. Brk. 123 25
Halle Vankverein 116,00 Kirchner Co. 88,00 Weſterregel n Alkali 137,50
LeipzigerCred. Anſt. 103,75 Koehlmann Stärke 79,25 Wolf Maſch. Buck. 47,50
Reichsbank Anteile 144,50 Köln Rottweil 90,00 Wotanwerke 47,00
Sächſiche Bank 125,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 123,75
Wien, Bk) a Mp.St) 6 Kraftwerk Thüring. 90,00 Zwickau Maſch. (20) 48,00

Berliner Freiverkehr vom 8. April 1926.,
Kali Krügersh. 103,00 Brown. Voveri 66,00 Ruß A. E. G. 2Wittekind 82,00 Chem. Zeitz 17,00 ISchebera 65,00
Dtſch.Petrol. 80,00 Gummi Elbe 68,00 Jul. Sichel 4,00
Diam. Shares. 20,50 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 24,00
Rationalfilm 30,00 Hochfrequenz 94,00 Straulauer Glas 100,00
UfaFilm 55,00 Manoli 48,00 IWinkelh. Cogn. 45,00

Leipziger Börſe vom 8. April 1926.
Altenburg. Landkr. 82,00 Hetzer Weimar 34,00 Naumann Brauerei 99.50
Buſch Waggon Btz. 48,00 Hupfeld, Ludw. 41,00 Paradiesb. Steiner 127.,00
Chromo Rajork(20) 88,00 Kaäſtner, Karl 29,75 Pittler Werkzeug 129,75
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 90,00 Riquet Co. (.0) 111,00Dermatoid Wk. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 144,00
Etzold Kießling 92,00 Krietſch Mühle 42,00 Stöhr, Kammgarn 139,50
Falkenſt. Gardinen. 77,00 Landkr. Leipzig 86.00 Thür. Wollgſp (100) 126,75
Gnüchtel. S. Email. 64,00 Leipzig Riebeck B. 107,00 Tränk &Würk. (100) 82,50
Groß. Kunſtanſtalt 45,00 Buchb. Fritzſche 72,00 Ullersdorf. W. (200) 71,90
Hall. Pfännerſch. 82,50 Piano Zimm. 95,0) Wotanwerke 47,75
HartmannsS. Maſch. 48,00 LindnerGottfr. (200) 44,90 Zittau Mech. Wed. 71,90

Leipziger Freiverkehr vom 8. April 192
Altenburg. Glash. 63,00 Ley, Arnſtadt 10,00 Seidel Naumann 54,5
Vuſch Wagg.(p. St.) 4,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.

110,09Dähne Max Nordd. Gem. 1000 199,00 Weidager Jutte
J Eſcher Bernh. 44,00 Parkhotel Leipzig 122,50 Wollhaar Hainichen 0,87
J Heine Co. 29,00 Reform Motoren 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

7 d ehilft Fleiſch
Dünne Suppen und Fleiſchbrühe, Gemüſe und Soßen erhalten
ſofort kräftigen Wohlgeſchmack durch Zuſatz einiger Tropfen

Maggi's Würze.

Vorteilhafteſter Bezug in großen Originalflaſchen
zu RM

ſparen.

6.50.
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